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Vorwort des Herausgebers 

Der Statistiker hat durch die räumliche Sortierung und Aufbereitung des bei einer 

Massenuntersuchung angefallenen Materials die Möglichkeit, gebietlich. fein unter­

teilte Unterschiede aufzuzeigen, die auf anderem Wege objektiv nur schwer oder 

gar nicht fassbar sind. Im Zeichen der schnell fortschreitenden Mechanisierung der 

Landwirtschaft und des verstärkten Wiedereinsetzeng der· Landflucht steht die 

Landwirtschaft vor der Aufgabe, die Arbeitserfordernisse mit dem Arbeitskräftepo­

tential in Einklang zu bringen. Da die Arbeitsverfassung in den einzelnen Teilen 

des Landes Schleswig-Holstein oft grundverschieden ist, sind überall andere 

Schwierigkeiten zu meistern. Für tlberlegungen und Massnahmen zur Besserung der 

ländlichen Arbeiterverhältnisse fehlte den verantwortlichen Stellen bisher eine 

Darstellung der in den einzelnen Landschaften und Teillandschaften bestehen­

den Verhältnisse. Mit Hilfe der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 hat 

Dr. G. T h i e de, ehemals Mitglied des Statistischen Landesamtes- heute in Bonn 

tätig -, in privater Arbeit diese Unterschiede in überzeugender Weise zur Darstel­

lung gebracht. Das Statistische Landesamt begrüsst es dankbar, diese Unter-
' suchung in seiner I_leihe "Statistik von Schleswig-Holstein" veröffentlichen zu 

können. Nachdem in dieser Reihe bisher Ergebnisse der Volks-, Berufs- und 

Arbeitsstättenzählung sowie der Flüchtlingssondererhebung und der Gartenbauer­

hebung erschienen sind, werden damit erstmalig Ergebnisse der Landwirtschaftli­

chen Betriebszählung von 1949 veröffentlicht. Für eine umfassende textliche Kom­

mentierung dieser für die Landwirtschaft so bedeutsamen Erhebung fehlten Arbeits­

zeit und Mittel. Um so begrüssenswerter ist daher die Arbeit von Herrn Dr. Thiede, 

der es verstanden hat, über den Rahmen der landwirtschaftlichen Arbeitsverfassung 

hinaus auf viele Besonderheiten der schleswig-holsteinischen Landwirtschaft hin­

zuweisen und damit einen gewissen Querschnitt der wichtigsten Ergebnisse dieser 

Zählung bringt. Aber auch von anderer Warte her ist diese Arbeit bemerkenswert. 

Sie zeigt, welch praktische Bedeutung für Verwaltung und Forschung eine sorgfäl­

tig durchgeführte Teilauswertung einer statistischen Massenzähl~ng erlangen 

kann. 

Kiel-Wik, im Mai 1953 
Dr. G.H. Horn 

Direktor 
des Statistischen Landesamts Schleswig"'Holstein 





Vorwort des Verfassers 

Diese Arbeit entstand auf Anregung von Herrn Dozent Dr. habil. G. K 1 a u der, 

Kiel, in Anlehnung an seine 1940 erschienene Schrift über die landwirtschaftlichen 

Arbeitskräfte im ehemaligen Deutschen Reich. Für die zahlreich empfangenen Rat­

schläge und wertvollen Hinweise sei Herrn Dr. Klauder an dieser Stelle besonders 

gedankt. Auch Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. E. L an g gebührt Dank für gegebene Anre­

gungen. Die Untersuchungsgrundlage stellte bereitwillig das Statistische Landes­

amt Schleswig-Holstein aus dem umfangreichen Zählmaterial der Landwirtschaftli­

chen Betriebszählung 1949 zur Verfügung. Auch das Landesarbeitsamt Schleswig­

Holstein stellte statistisches Archivmaterial bereit. Weitere Hilfestellungen ge­

währten· die Akademie für Raumforschung und Landesplanung, Hannover, der 

Bauernverband Schleswig-Holstein e. V., das Landesplanungsamt Schleswig-Hol­

stein und die Landesbauernkammer Schleswig-Holstein. Allen diesen Stellen sei 

für die wirkungsvolle Hilfe gedankt. 

Bann, im Juli 1952 

Dr. Günther Thiede 

Anschrift des Verfassers: Bonn-Venusberg, Annabergerweg 22 
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Regionale Unterschiede in der Arbeitsverfassung 
der schleswig-holsteinischen Landwirtschaft 

Eine Auswertung der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 nach über 300 Teilgebieten des Landes 

-Von Dr. Günther Thiede-

I. Einleitung 
In der vorliegenden Arbeit sollen die in Schleswig-Holstein 
bestehenden Landwirtschaftlichen Arbeitsverhältnisse dar­
gestellt werden. Gegenüber den bisher hierüber vorgenom­
menen Beschreibungen gibt die vorliegende Untersuchung 
durch eine Reihe von Karten erstmalig einen geschlossenen 
Überblick über Zahl und Gliederung der landwirtschaftli­
chen ArbeitskräftE; in den natürlichen Gebieten des Landes. 
Es wird Wert darauf gelegt, Örtliche Besonderheiten hervor­
treten zu lassen, ohne dabei auf Einzelheiten einzugehen. 
Durch eine weitgehende Aufgliederung des Urmaterials der 
Lundwirtschaftlichen Betriebszählung von 1949 wurde eine 
genauere Unterscheidung landschaftlicher Besonderheiten 
möglich, wobei alle wichtigen landwirtschaftlichen Arbeit­
nehmergruppen hervorgehoben worden ·sind. Dabei heben 
sich Gebiete einheitlicher Verhältnisse gegenüber anderen 
ab. Häufig zeigen sich bemerkenswerte Unterschiede. 

Mit Hilfe dieser Ergebnisse wird eine Einteilung des Lan­
des in Gebiete gleichartiger landwirtschaftlicher Arbeits­
verfassungen möglich. Nicht die Hektargrösse der vorhande­
nen Betriebe entscheidet hierbei über die Zuordnung zu 
bestimmten Typen, sondern eine Grössengliederung auf 

Grund der Arbeitsverhältnisse. Hierbei ist der Anteil der 
Familienarbeit besonders wichtig. Die Mitarbeit der Famili­
enmitglieder ist nicht beliebig vermehrbar und daher das 
wichtigste 'Gliederungsmerkmal. Sie steht im Gegensatz zur 
stärker wandelbaren Lohnarbeit. Die Zahl der insgesamt in 
der Landwirtschaft beschäftigten Menschen ist in der Haup~ 
sache von den Standort':erhältnissen abhängig. 

Aus den vorliegenden -Karten lassen sich Schlüsse über Art 
und Stärke der Intensität in den einzelnen Gebieten ziehen, 
da der Einsatz der Arbeitskräfte hierfür ein wichtiger Mass­
stab ist. Daher sind die Karten dazu geeignet, unabhängig 
von Kulturarten- und Anbauverhältnissen sowie der Be­
triebsgrössenverteilung eine Gliederung der schleswig-hol­
steinischen Landwirtschaft nach gleichartigen Verhältnis­
sen wiederzugeben. Darüber hinaus wird zahlreiches regio­
nal gegliedertes Grundlagenmaterial für ländlich-soziologi­
s eh~ und arbeitswirtschaftliche Untersuchungen geliefert, 
welches - um ein Beispiel zu nennen - in der Frage des 
Werkwohnungsbaues von unmittelbarer Bedeutung für die 
derzeitigen sozialpolitischen und Ökonomischen Massnah­
men auf diesem Gebiet ist. 

II. Bisherige Untersuchungen über die landwirtschaftlichen Arbeiterverhältnisse 

Seit der landwirtschaftliche Lohnarbeiter infolge der Aufhe­
bung des gutsherrlich-bäuerlichen Verhältnisses "als ein 
besonderer Stand" hervortrat 1), haben zahlreiche Untersu­
chungen über Landarbeiterv.erhältnisse stattgefunden. Die 
erste allgemein bekanntgewordene Befragung landwirtschaft­
licher Vereine über die materielle Lage der ländlichen 
Arbeiter veranstaltet 1848 das Preussische-Landesoekono­
mie-Kollegium2) für das damalige preussische Gebiet. Im 
gleichen Jahr tritt Re v e n t I o w 3) für die Besserung der 
Verhältnisse der Insten sowie der Beziehungen zwischen 
Bauern und Gutsbesitzern ein. Reichlich 25 Jahre später 
berichten v. d. Go I t z 4) und Mitarbeiter für den Kongress 
deutscher Landwirte über 2 000 .aus allen Teilen Deutsch­
lands zurückerhaltene Frageliogen. Hierbei gingen 24 Anga­
ben aus Schleswig-Holstein ein. Fast in allen berücksich­
tigten Gegenden des Landes herrscht das "Gesinde" vor, 
das sich vor den "Tagelöhnern ohne Grundbesitz• in der 
wirtschaftlich besseren Lage befindet. Über die Gross­
grundbesitzkreise des östlichen Holsteins waren überhaupt 
keine Fragebogen eingegangen. Nahezu überall wird über 
Tagelöhnermangel geklagt, da eine starke Abwanderung von 
Arbeitskräften in die Stadt oder nach Amerika stattfindet. 
Aus dem Jahre 1887 gibt es Enquete-Material über die 
Wohnverhältnisse der LandarbeiterS), Danach sind in den 
Gegenden des Grassgrundbesitzes die Landarbeiterwohnu_n-

1) Th. v. d. Go l t z, Geschichte der deutschen Landwirtschaft. 
Stuttgert und Berlin. Bd. 2 (1903), Seite 190 f. 

2) A. v. Lenge r k e, Die lftndliche Arbeiterfrage. Berlin 1849. 
3) E. Re v e n tl o'w, Der Arbeiter und der Arbeitgebende. Oldenburg 

1848. 
4) Th. v. d. Go l t z, Die Lage der lllndlichen Arbeiter im Deut­

schen Reich. Berlin 1875. 
5)Gewerbekammer .fOr die Provinz Schleswig-Hol­

s t e in, Die Verbesserung der Wohnverb lltnisse der arbeitenden 
Klassen in Schleswig-Holstein, Kiel 1888. 

gen fast alle von den Arbeitgebern errichtet worden. Die 
Wohnverhältnisse werden vielfach als günstig gegenüber den 
städtischen Arbeiterwohnungen bezeichnet, was aber doch 
von Bezirk zu Bezirk verschieden ist. An der Westküste des 
Landes sind die Landarbeiter zumeist selbst Haus- und. 
kleine ·Grundbesitzer. Im Rahmen einer 1890 für ganz 
Deutschland angelegten Enquete des Vereins für Sozialpoli­
tik wertet Gro ssmann6) rund 80 Berichte aus Schles­
wig-Holstein aus. Diese Enquete war von v. d. Go I t z an­
geregt worden, der die Missstände über die Abwanderung 
der Landarbeiter aufzudecken. versuchte 7), Auf diese Miss­
stände weist 1899 auch Wübbena8) hin, der ~m übrigen stär­
ker auf regionale Unterschiede eingeht. Im gleichen Jahr 
gibt Gru n e n b er g 9) das Untersuchungsergebnis einer 
Enquete 'des Evangelisch-Sozialen-Kongresses, die sich an 
ländliche Geistliche als "Unparteiische" wandte, ·getrennt 
für Marsch, Geest und Grassgrundbesitz wieder. Wübbenas 
Mitteilungen werden dabei weitgehend bestätigt. In der fol­
genden Zeit tritt ein Mangel an Landarbeitern stärker hervor. 
Darüber wird besonders anschaulich im Landwirtschaftskam­
merbericht von 1910 berichtet. Im gleichen und in den 

6)Fr. Grossmann, Die lftndlichen Arbeiterverhlltniss~ in der 
Provinz Schleswig-Holstein (exkl. Kreis Hzgt. Lauenburg). In: 
Die Verbilltnisse der Landerbeiter in Deutschland. Leipzig, 2 
B ftnde. (1892), Seite 40 1 - 4 79. 

7) Th. v. d. Go lt z, Die lftndliche Arbeiterklasse und der preussi­
s ehe Staat. Jena 1893. 

8) A. WObben a, Über die Arheiterverhlltnisse in der Provinz 
Schleswig-Holstein. Kiel 1900. 

9)A. Grunenberg, Die Landerbeiter in den Provinzen Schlee­
wig-Holstein und Hannover listlieh der Weser, sowie in dem Ge-

. biet des FOrstenturns LOheck und der freien Stftdte LObeck, Harn­
burg und Bremen. In: Die Landarbeiter in den evangelischen 
Gebieten Norddeutschlands. In Einzelderstellungen nach den E"' 
h ebungen des Evangelisch-Sozialen Kongresses. Hrsg. von 111. 
Weber. TObingen 1899. 

-9-



folgenden Jahren tritt Peter C. Hansen 1) als Verfech­
ter der Sesshafttnachung der Landarbeiter. durch Kleinsied­
lungen besonders hervor. 

Zwischen den beiden Weltkriegen sind zwei grössere Arbei­
ten über die schleswig-holsteinische Arbeitsverfassung er­
schienen. Im Rahmen einer für Nordwest-, West-, Mittel- und 
Süddeutschland 1938 eingeleiteten Untersuchung über die 
ländliche Arbeitsverfassung berichtet Boyens 2) über 
die schleswig-holsteinischen Verhältnisse. Dabei werden 
die statistischen Ergebnisse der Landwirtschaftlichen Be­
triebszählungen der Jahre 1925 und 1933 als Rahmen verwer­
tet und durch Landeskenntnis stark ergänzt und belebt. 
Hinzu kommt eine Arbeit von Sieb k e 3) , die sich auch auf 
die Ergebnisse der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 
von 1933 stützt. Beide Untersuchungen fanden unter dem 
Eindruck starker Landflucht statt. Während sich Boyens 
kaum mit .statistischen Angaben für kleinere Verwaltungsbe­
zirke abgibt, stützt sich Siebke sehr stark auf solche Unter­
lagen. Diese Untersuchungen werden durch Einzelschriften 
ergänzt, wie z.B. eine Arbeit 4), die sich mit der Zusam­
menschlussbewegung der Landarbeiter befasst, eine Spezi­
aluntersuchung über die Verhältnisse der Wanderarbeiter auf 
der Insel Fehmam 5) und eine Arbeit über die lnsten in 
Schleswig-Holstein 6) • Während G r i es 7) aus soziologi­
scher Schau die geschichtliche Entwicklung der bäuerlichen 
Verhältnisse im Landesteil Scbleswig schildert, untersucht 

V a h I b r u c h 8) Auftreten und Bekämpfung von Arbeits­
spitze!!. 

Das ganze bisherige Schrifttum· über die schleswig-holstei­
nischen landwirtschaftlichen Arbeitsverhältnisse zeigt, 
dass das Ausgangsmaterial zunehmend umfassender gewon­
nen und ausgewertet wurde. Nach einer ursprünglich enque­
te-artigen Befragung von nur wenigen Berichtern aus dem 
Jahre 1848 und einer späteren Ausweitung solcher Enque­
ten, werden zu Beginn des zweiten Weltkrieges die statisti­
schen Ergebnisse der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 
1933 ausführlich durchgearbeitet. Dieses Material ermög­
licht eine recht grobe Dutchleuchtung der Arbeitsverhält­
nisse des Landes, da nur Zusammenstellungen nach Kreisen 
vorgenommen wurden und somit höchstens 17 verschiedene 
regionale Zahlen für die 17 Landkreise errechenbar sind. 
Eine erneute Untersuchung der ländlichen Arbeitsverb ält­
nisse in Schleswig-Holstein unter Einschluss der familien­
eigenen Arbeitskräfte erscheint nicht nur wegen der inzwi­
schen durch das Einströmen der F.lüchtlinge völlig verän­
derten Verhältnisse geboten. Von mindestens gleich ·grosser 
Bedeutung ist es, die Unterschiede in der Arbeitsverfas­
sung nach kleineren Gebieten besser abzugrenzen, Beson­
derheiten einzelner Bezirke herauszuheben und Beziehun­
gen zwischen natürlichen Verhältnissen und der Arbeitsver­
fassung aufzusuchen. 

111. Methode vorliegender Untersuchung 

Für eine engmaschige Untersuchung der landwirtschaftli­
chen Arbeiterverhältnisse steht die Landwirtschaftliche 
Betriebszählung vom Mai 1949 mit 67 000 nach 200 Einzel­
fragen untergliederten Fragebogen zur Verfügung. 23 der 

.gestellten Fragen galten den Personalverhältnissen jedes 
Betriebes. Durch sinnvolle Zusammenfassung und Auswer­
tung dieser Fragen nach den verschiedensten Richtungen 
1 ässt sich bei kartographischer Darstellung der Ergebnisse 
ein guter Überblick über die Landarbeitsverfassung der ein­
zelnen Gebiete Schleswig-Holsteins gewinnen. 

Die als •Jnventur• der Landwirtschaft anzusprechende 
Landwirtschaftliche Betriebszählung fand allerdings nicht 
in Zeiten normaler Verhältnisse statt. Die schleswig-hol­
steinische Landwirtschaft ist mit Flüchtlingen und entlas­
senen Soldaten überbelegt. Der in der ersten Nachkriegszeit 
ohne übermässige Rücksichtnahme auf eine Ökonomische 
Zweckmässigkeit überhöhte Personalbestand (im weiten 
Sinne die Belegungs- und Wohndichte) ist erst zum Teil 

1) P. Chr. Hanse n, Mitteilungen nber Landarbeit und landwirt­
schaftlichen Kleinbesitz in Schleswig-Holstein. • Archiv fnr 
exakte. Wirtschaftsforschung• 8. Ergllnzungsheft. Jena 1913, 
- sowie: Die Sesshaftmacbung von Landarbeitern durch Mittel 
der Landes-Versicherungsanstalten in Norddeutschland. Ebenda, 
Bd. 5, Jena 1913 und zahlreiche knrzere Schrüten. 

2) W. Fr. Boy e n s, Die 11\ndliche Arbeitsverfassung in Schles­
wig-Holstein. In: Die 11\ndliche Arbeitsverfassung im Westen 
und Snden des Reiches. Hrsg. von K. r,J e y er und K. Tb i e d e. 
Beideiberg 1941, Seite 84- 121. 

3)B. Siebk e, Zum Arbeitsproblem der Landwirtschaft in Schles­
wig-Holstein. Kieler rechts- und staatsw. Diss. 1939. 

4) Il. Speck, Die Zusammenschlussbewegung der lllndlichen 
Arbeiter in Schleswig-Holstein. Giessener phil. Diss. 1924. 

5)K. Höpner , Die Organisation der landwirtschaftlichen Ar­
beit auf der Insel Fehmarn. Kieler phil. Diss. 1927. 

6)11. Draeger, Die Instleute oder Insten in Schleswig-Holstein. 
Berliner agr. Diss. 1927. 

7)K. Gries, Das Bauerntum des Landes Schleswig auf landes­
kundlicher und geschichtlicher Grundlage. tnrzburg 1937. 

8)R. Vahlbruch, Ausgleich der Arbeitsspitzen unter den ver­
schiedenen Verhl\ltnissen der Landwirtschaft und besonderer 
Berßcksichtigung schleswig-holsteinischer Betriebe. Kieler 
phil. Diss. 1929. 

wieder auf ein vernünftiges Mass zurückgeführt worden. Das 
Belegen von Werkwohnungen oder anderen Räumlichkeiten, 
in deneil in normalen Zeiten familienfremde Arbeitskräfte 
untergebracht werden, und das Zusammendrängen der Fami­
lienmitglieder auf einen oder wenige Räume erlauben weder 
Betriebsleitern und Familienmitgliedern noch Fremdarbei­
tern jene in normalen Zeiten gewohnte Freizii.gigkeit des 

: Arbeitsplatzwechsels. Daher ist zunächst in vielen Fällen 
j ein nur schwer zu ändernder •status quo• in den Personal-

\ 
Verhältnissen jedes Betriebes vorhanden. Der Personalbe­
satz des einzelnen Betriebes ist in starkem Masse von den 

I ZufäUigkeiten der Nachkriegszeit (Einweisung von· städti-

1 
sehen oder landwirtschaftlich orientierten, arbeitstüchtigen · 
und -willigen oder arbeitsuntauglichen und -unwilligen 
Flüchtlingen usw.) beeinflusst. 

Diese in den Einzelbetrieben oft sehr stark hervortretenden 
Zufälligkeiten, die teilweise auch noch im Gemeindeergeb­
nis sichtbar werden können, werden bei Zusammenfassung 
zu grösser6n Ei11heiten (Amtsbezirken) jedoch etwas ausge­
glichen. Eine zum Zeitpunkt der Zählung noch vorhandene 
Überhöhung des Personalbestandes kann dagegen nicht aus­
geschaltet werden. Feststellungen der Arbeitsämter9) ist 
aber zu entnehmen, dass in keinem Landesteil die Zahl der 
abgewanderten Lohnarbeitskräfte besonders auffällig vom 
Landesdurchschnitt abweicht. Die 1949 ermittelten Zahlen 
Über die Beschäftigten gelten danach in ihren relativen 
Unterschieden auch noch heute. 

Bisher wurden gebietliehe Unterschiede in der Arbeitsver­
fassung lediglich kreisweiselO)beschriebe,l. Dadurch werden 
aber nur globale, vielfach unechte Durchschnittsangaben 
vermittelt. Eingehende strukturelle Aussagen können nicht 

9) Anfrage bei den Arbeits 1\mtem nach den "Beschl\ftigten in der 
Landwirtschaft" in den Arbeitsamtsnebenstellen am 30.6.1949 
und 30.6.1951. 

lO)Als Beispiel seien die Arbeiten genannt von G. K 1 a u der, 
Die le.ndwirtsch aftl. Arbeitskrftfte in ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung fQr die verschiedenen Gebiete des deutschen 
Reiches. In: "Forschungsdienst", Organ der deutschen Landwirt­
schaftswissenschaft. Berlin, Bd. 9 (1940), Seite 29 - 64 und 
B. Sie bk e a.a.O. 
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gemacht werden. So werden z.B. im Durchschnitt des Land­
kreises Flensburg 23 Arbeitskräfte ständig je 100 ha land­
wirtschaftlicher Nutzfläche beschäftigt. Im westlichen 
Geestteil rles Kreises sind jedoch nur rund 18 Beschäftigte 
je 100 ha, in der Lanrlschaft Angeln dagegen rund 28 Be­
schäftigte vorhanden. Errechnet man die Zahl der Arbeits­
kräfte für die einzelnen Ämter (gleich Amtsbezirke) des 
Kreises, so wird für keines der westlichen Ämter der als 
Durchschnitt für den gesamten Kreis errechnete Arbeitsbe­
satz auch nur annähernd erreicht. In. den östlichen Ämtern 
liegen dagegen ausnahmslos alle Ziffern (meist sogar weit) 
über diesem Durchschnitt des Kreises. 

Abb.1 

STÄNDIG BESCHÄFTIGTE LANDWIRTSCHAFTLICHE 
. ARBEITSKRÄFTE 

Je 100ha landw. Nutzfläche in Angeln und auf der Geest 

Ständige Arbeitskräfte je 100ha 

rn ~ 18881 ~ - - -bis18 19-20 21-22 23-24 25-26 27-28 29u.mehr 

Grenzen der naturräumlichen Einheiten 
--·-- Grenzen der Kreise 

Sö. 

Im Rahmen dieser Untersuchung kommt es nicht auf die 
Darstellung der Einzelergebnisse möglichst vieler kleiner 
Einheiten an, sondern vielmehr auf das Herausarbeiten des 
Typischen. Die Besonderheiten werden in der Summierung 
zu grösseren Einheiten ausgeschaltet. Dei zu kleiner Dar­
stellungseinheit. (Gemeinde) wiederum tritt das Zufällige 
zu starl<. hervor. Denn die aus kommunalen Zufälligkeilen 
entstandenen Gemeindegrenzen schneiden häufig etwas 
Organisches willkürlich auseinander. Für die Zahl der ein­
gesetzten Arbeitskräfte zweier Gemeinden mit vielen Klein­
betrieben ist es z.B. entscheidend, ob ein grösserer land­
wirtschaftlicher Betrieb, dessen Land in beiden Gemeinden 
liegt, zur einen oder zur anderen Gemeinde hinzugerechnet 
wird. Natürlich gilt der Fehler einer willkürlichen Grenz­
ziehung ebenfalls für den Amtsbezirk, jedoch nur in verrin­
gertem Masse. Weiter treten in kleinen Gemeinden oftmals 
dadurch Zufälligkeiten besonders stark· hervor, dass die 
Zahl der Beschäftigten insgesamt nur gering ist und bereits 
eine Person mehr oder weniger das Ergebnis jeder Verhält­
nisrechnung beeinflusst. Bei solchen zu kleinen Darstel­
lungseinheiten machen sich überdies die bei jeder Erhebung 
unvermeidbaren zufälligen Zähl-, Aufbereitungs- oder Re­
chenfehler leichter bemerkbar, während sie in den allermei­
sten Fällen beim Amtsbezirk in der grösseren Masse unter-

tauchen und nicht mehr fühlbar werden. Um zu zeigen, wie 
die Wahl der Gemeinde oder des Amtsbezirkes als Einheit 
auf .eine kartographische Darstellung wirkt, wurden ver­
suchsweise zwei Personalangaben für ganz Schleswig-Hol­
stein sowohl nach Gemeinde- als auch nach Amtsbezirks­
ergebnissen zur hetreff~nden Fläche in Beziehung gesetzt 
und kartographisch dargestellt (vergleiche die Karten A und 
B im Anhang mit den Abbildungen 4 .und 9). Die Gemeinde­
karten erscheinen dabei unruhig und buntscheckig. Nach 
anfänglichen Versuchen wurde daher der Amtsbezirk an­
stelle der Gemeinde als Untersuchungsgrundlage gewählt. 
Nur stellenweise wurden weitere kleinere Unterteilungen 
vorgenommen, besonders dann, wenn die natürlichen Ver­
b ältnisse in einem Amtsbezirk sehr verschieden waren. 
Ausserdem wurden besonders grosse Amtsbezirke geteilt; 
so entstanden scbliesslich 317 Einzelbezirkel). 

Über Personalangaben stand eine Gemeindetabelle zur Ver­
fügung, aus der lediglich die Gesamtzahl der landwirtschaft­
lichen Arbeitskräfte jeder Gemeinde sowie ihre Gliederung 
nach . familieneigenen und· familienfremden Arbeitskräften 
ersichtlich ist. Darüber hinaus waren weitere Gemeindean­
gaben über die Zusammensetzung der Arbeitskräfte nicht 
vorhanden. Daher sind die übrigen notwendigen Personalan­
gaben nachträglich aus den kreisweise nach 18 Betriebsgrö­
ssenklassen geführten Listen betriebsweise herausgeschrie­
ben und addiert worden. Die so erhaltenen Zahlen über die 
Arbeitskräfte der Gemeinden sind zu Amtsbezirksergebnis­
sen addiert und diese dann auf die landwirtschaftliche 
Nutzfläche des Amtsbezirkes bezogeil oder untereinander in 
Beziehung gesetzt worden. 

Dadurch, dass die Angaben über die Arbeitskräfte auf die 
landwirtschaftliche Nutzfläche umgerechnet wurden, erga­
ben sich beim Vorhandensein von Waldarbeitern, die mitge­
zählt worden sind, zu hohe Zahlen. Besonders in Gemein­
den, zu denen eines der Staatsforstämter des Landes gehört, 
war die Zahl der Arbeitskräfte unnatürlich überhöht. Daher 
mussten die Arbeitskräftezahlen der betreffenden Gemein­
den entsprechend bereinigt werden. Ebenfalls bei Gemein­
den mit grossen Waldflächen mussten Abschläge für die 
wahrscheinlich beschäftigten Waldarbeiter gemacht werden. 

Bei der kartographischen Bearbeitung wurden die 50 Städte 
des Landes ausgeschaltet, da sie auch auf der Karte flä­
chenmässig einen viel grösseren Raum einnehmen, als sie 
ihrer landwirtschaftlichen Nutz fläche nach auf der Karte 
besitzen und dadurch das allgemeine Bild verzerren würden. 
Ausserdem wäre das allgemeine Landschaftsbild durch die 
nichttypische, städtische Land- und Gartenbauwirtschaft 
stark gestört worden. Schliesslich ergeben sich durch das 
Kennzeichnen der Städte Orientierungspunkte zum Aufsu­
chen benachbarter Amtsbezirke. 

In der für die Eintragungen benutzten Karte wurden nur die 
grössten Seen und Wälder als -solche bezeichnet. Streng 
genommen hätten alle Seen und Wälder sowie alle unproduk­
tiven Flächen ausgespart werden müssen und nur jeweils 
der Teil der Gemeindefläche für die Kartierung. verwendet 
werden dürfen, der anteilmässig auch tatsächlich Landwirt­
schaftlich benutzt wird. Dieses Prinzip lässt sich nicht 
durchsetzen. Deshalb muss hingenommen werden, dass Ge­
genden mit höherem Seen-, Wald- oder Ödlandanteil usw. 
nicht als solche zu erkennen sind und als vollständig land­
wirtschaftlich genutzt erscheinen. 

Um den Umfang des Einsatzes von Arbeitskräften in ver­
schiedenen Gebieten vergleichen zu können, 'wurde als Ver­
gleichsgrösse in erster Linie die landwirtschaftliche Nutz­
fläche gewählt. Bezieht man die Zahl der Arbeitskräfte 
(entweder zusammen oder nach einzelnen Gruppen) auf die 

1) Vergleiche Karte K (Anhang). 
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I andwirtschaftliche Nutzfläche und stellt diese Verhältnisse 
kartenmässig dar, so lassen sich die Unterschiede im Lande 
genügend deutlich erkennen. Ausser diesen Bezugszahlen 
wurden aber auch Verhältniszahlen zwischen den verschie­
denen Arten von Arbeitskräften berechnet und kartiert. Auf 

diese Weise entstanden schliesslich 17 Karten über die 
Landarbeiterverhältnisse in Schleswig-Holstein und eine 
synthetische. Karte über Gebiete gleicher oder ähnlicher 
Arbeitsverfassungen. 

IV. Einfluss von Intensitäts- oder Produktionsfaktoren auf die landwirtschaftliche 
Beschäftigtenstruktur in Schleswig-Holstein 

Bevor auf die einzelnen Gruppen der landwirtschaftlichen 
Arbeitskräfte näher eingegangen wird, muss ein Blick auf 
die Intensität~- oder Produktionsfaktoren der schleswig­
holsteinischen Landwirtschaft geworfen werden, da sie die 
Beschäftigtenstruktur massgeblich bestimmen. 

Die Kräfte, die in der Hauptsache die Betriebsintensität 
beeinflussen, lassen sich unter die Begriffe "Natürliche 
Lage•, "Verkehrslage•, "Entwicklungsstufe der Volkswirt­
schaft • und "Persönlichkeit des Unternehmers • einordnen. 
Die.se "Intensitätsfaktoren • wirken gleichfalls auf die Ar­
beitsverfassung ein, 

Bei vorliegender Untersuchung in einer geographisch und 
historisch engen Sicht sind die Einflüsse der Verkehrslage, 
der natürlichen Bedingungen und zum Teil auch der Unter­
nehmerpersönlichkeit immer noch deutlich zu e'rkennen. Von 
dem Oberbegriff "Entwicklungsstufe der Volkswirtschaft• 
bleibt im Augenblick praktisch nur der Einfluss· der land­
wirtschaftlichen Produktionstechnik von Bedeutung. Gro­
ssen Einfluss hat ausserdem die Verteilung der Betriebs­
grössen. In vielen Gegenden Schleswig-Holsteins ist sie für 
Arbeitshöhe und Zusammensetzung der Arbeitskräfte genau 
so bedeutsam wie die Intensität der landwirtschaftlichen 
Nutzung. 

1. Die natürlichen Verhältnisse (Boden und Klima) 

Auf der schleswig-holsteinischen Halbinsel zeigt der Boden 
"auf ein halb Dutzend Meilen zusammengedrängt, was von 
Russland bis Holland zu einer Breite von hundert Meilen 
auseinandergelegt ist''l), Entsprechend dieser Vielgestal­
tigkeit sind durch die Bodenverhältnisse starke Unterschie­
de im Arbeitsbedarf zu erwarten. Denn "jeder Boden weist .. 
auch eine spezifische Geeignetheil für intensive Kulturen 
auf"2), also für hohen oder geringen Arbeitsaufwand. Ist es 
doch z.B. durchaus möglich, dass extensive Kulturen mit 
einem nur geringen Arbeitsaufwand in unmittelbarer Markt­
nähe auftreten, wenn sich Boden und 'Klima einer intensiven 
Kultur widersetzen oder sie doch unlohnend erscheinen 
lassen. Weidewirtschaften in der Nähe der Grassstadt Harn­
burg gelten hierfür als Beispiel. Sie sind mit ihrer durch 
das ausgesprochene Seeklima bedingten Graswüchsigkeit 
der viel intensiveren Ackernutzung überlegen, Nur so, zum 
Teil aber auch auf Grund der ungünstigen Grundwasserver 
hältnisse3), ist das Milchweidegebiet der Wilstermarsch in 
nur 50 km Entfernung von Harnburg zu erklären, 

Daneben kann der Arbeitsbedarf flir Kulturen gleicher 
Intensität ebenfalls unterschiedlich sein. In Schleswig­
Holstein ist er in der fetten Marsch des Westens oder auf 
den schweren Lehmböden im Osten höher als auf den Ieich-

l)L. Meyn, Die Bodenverhllltnisse der Provinz Schleswig-Jiol­
stein. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte, Band lli, 
Berlin 1882, Seite 19. 

2) Th. B ri n c km an n, Die Oekonomilc des landwirtschaftlichen 
Betriebes. In: Grundriss des Sozial6konomie, Vll. Abteilung. 
Tllbingen 1922. Seite 45. 

3) E. 1\1 a r c k m an n, Das Betriebsgr6ssenvem llltnis in den h olstei­
nischen Elbmarschen unter Berllcksichtigung der verschiedenen 
Betriebsformen. In: Berichte llber Landwirtschaft. N.F ., 13. Son­
derheft (1929), Seite 163. 

ten Geestböden des Mittelrückens. Denn schwere Böden4) 
setzen der menschlichen und maschinellen Bearbeitung ei­
nen grösseren Bearbeitungswiderstand entgegen, der indi­
rekte Arbeitsaufwand wird wegen des notwendig grösseren 
Zugkräftebedarfs umfangreicher, und häufig muss eine Zer­
legung oder Wiederholung einzelner Arbeitsgänge erfolgen. 
Abgesehen von dem grösseren Arbeitsbedarf infolge der 
oftmals höheren Intensität haben also schwerere Böden auch 
bei gleicher Intensität grundsätzlich einen grösseren Ar­
beitsbedarf als leichtere Böden, 

Auch die Wasserverhältnisse beeinflussen gerade in Schles­
wig-Holstein die Arbeitsstruktur. Die Ungunst eines hohen 
Grundwasserspiegels zwingt z.B., in Eiderstedt trotz eines 
höher bonitierten Bodens als in Oldenburg zu starker Aus­
dehnung der Weidewirtschaft unter Beschränkung des Acker­
baues5), Im benachbarten Marschteil NOrderdithmarschens 
ist der Ackerbau bei günstigeren Wasserverhältnissen sehr 
viel weiter verbreitet. In Norderdithmarschen werden daher 
mehr Menschen als in Eiderstedt beschäftigt (vergleiche 
Abbildung 4), allerdings in Eiderstedt wiederum mehr als 
in Oldenburg. Der zuerst genannte Unterschied erklärt sich 
zum grossen Teil aus der unterschiedlichen Intensität der 
Nutzung, während dieser Intensitätseinfluss zwischen Ei­
derstedt und Oldenburg vornehmlich durch unterschiedliche 
Betriebsgrossen verdeckt wird6), 

Überhaupt sind in einigen Gebieten des Landes die von den 
natürlichen Verhältnissen gezogenen Grenzen der •natürli­
chen Landschaften • in nahezu gleicher Schärfe in der Be­
~:~etzung mit Arbeitskräften je Flächeneinheit zu erkennen. 
Zwischen Angeln und der angrenzenden Geest 7) l;lOwie zwi­
schen dem Marsch- und Geestteil Dithmarschens gibt es 
starke Unterschiede in der Gesamtzahl aller Beschäftigten, 
die allerdings nur zum Teil unmittelbar auf die unterschied­
liche Bodengüte zurückzuführen sind, letztlich aber doch 

p. hierin wurzeln. Denn infolge der unterschiedlichen natürli­
, chen Voraussetzungen haben sich Betriebsgrösse, Anbau­
verhältnis, Viehbesatz und Intensität im Laufe der Zeit 

:j anders entwickelt. 

Der Einfluss des Klimas auf die Richtung und Intensität der 
, Nutzung macht sich in Schleswig~Holstein z.B. in folge der 
kurzen Vegetationszeit durch das Auftreten von ausgepräg­
ten Arbeitsspitzen, vor allem in der Hackfruchternte, die 
zudem noch durch den häufigen Herbstregen behindert wird, 
bemerkbar. Um diese Arbeitsspitzen zu mindern, wird daher 
der Futterbau, speziell die Anlage von Dauerweiden, relativ 
stark bevorzugt. Auch das jeweilige örtliche Klima beein­
flusst die Zahl der Arbeitskräfte. Es entscheidet oft in Ab­
hängigkeit von dem Auftreten von Spät- und Frühfrosten 
über die Anbaumöglichkeiten spezieller Kulturen, wie z.B. 
de~ Obstes. Dass der Obstbau sich gerade im südlichen 
Teil der holstein~schen Elbmarschen konzentrieren konnte, 

4)Die durchschnittlichen Ackerzahlen je Gemeinde sind in Karte D 
{Anhang) wiedergegeben. 

5)Über den Anteil der Ackerflllche, der Dauerweiden und -wiesen 
an der gesamten landwirtschaftlichen Nutzflllche berichten Kai" 
ten E- G im Anhang. 

6)Vergleiche Seite 15. 
7)Vergleiche Abbildung 4 und Abbildung C {Anhang). 
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hängt zum guten Teil hiermit zusammen. Auch auf der Insel 
Fehmarn ist ein Zusammenhang zwischen Klima und Ar­
beitseinsatz zu erkennen. Mit kaum mehr als 500 mm Regen 
und einer späten Bestell- und Erntezeit steht der Getreide­
anbau dermassen im Vordergrund, dass er die Hälfte der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche beansprucht. Die Folge ist 
eine starke Arbeitsspitze zur späten Getreideemte. 

Das Klima darf immer nur im Zusammenhang mit der betref­
fenden Bodenart gewertet werden. Klima und Boden wirken 
in der Geest auf eine geringere und in den ackerbaubetrei­
benden Marschen und dem östlichen Hügelland auf eine hö­
here . Zahl an Arbeitskräften hin. In den Weidemarschen 
finden wiederum weniger Menschen Beschäftigung. 

2. Verkehrslage 

Man könnte meinen, bei der heute allgemein hoch entwickel­
ten Volkswirtschaft sei auch in Schleswig-Holstein ein 
Einfluss der Verkehrslage auf die Intensität der landwirt­
schaftlichen Nutzung nicht mehr wie ehedem, als die Milch 
noch in Eimern zur Stadt getragen wurde, zu spüren. ln­
dessen sind doch Unterschiede zu erkennen, 

Die Verkehrslage eines landwirtschaftlichen Gebietes gilt 
als günstig, •je höher arn Orte der· Unternehmung die Preise 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse, je niedriger daselbst 
die Preise der Bodennutzungsmittel sind•1), In Schleswig­
Holstein sind iin 'Norden des Landes vielfach - wenn man 
von Einzelheiten absieht - die loco-Hofpreise bei den Er­
zeugnissen niedriger und bei den Produktionsmitteln höher 
als im Süden. Die zwischen beiden Preisen liegende Spanne 
ist im Norden geringer. Der zu den grossen Absatzzentren 
Harnburg und Nordrhein-Westfalen verkehrsmässig entfern­
ter gelegene Norden ist infolge der Transportkostenverteue­
r-ung preislich schlechter gestellt, Das zeigen beispielswei­
se die sogenannten •aktuellen Landpreise•, die von der 
Landesbauemkanimer Schleswig-Holstein nach tatsächlich 
von den Landwirten. im Ab-Hof- Verkauf erzielten Preisen 
ermittelt wurden. 

• Aktuelle Landpreise • nach drei Erzeugergebieten 
Tab. 1 · in Schleswig-Holstein 

-Durchschnitt aus 27 Wochenmeldungen 1951/ Anfang 1952-

Preise fO.r ·Einheit Erzeugergebiet 

So.d Mitte· Nord 

Schweine Klasse c DM/50 kg 
Lebendgewicht 125,93 124,27 121,19 

Ferkel 13-20 kg DM/Sto.ck 33,33 33,21 31,19 

Eier Pf/ Sto.ck 22,1 21,5 21,3 

Weizen D!W100 kg 44,49 44,19 44,13 

Quelle: Nach Material der Landesbauernkammer Schleswig-Hol­
stein. 

Preisunterschiede bestehen in ähnlicher Weise zwischen 
den Werkmilchmeiereien in Marktfeme und den Frischmilch­
meiereien in Marktnähe, 

1 e marktnäher eine Erzeugung liegt, um so lohnender ist im 
allgemeinen ·eine intensive Produktion, Aus diesem Grunde 
ist z.B. die landwirtschaftlich-gewerbliche Schweinemast 
in Holstein stärker verbreitet als im Landesteil Schleswig. 
Diese, freilich nur stellenweise sichtbar werdende höhere 
Intensität im marktnäheren Süden hat naturgernäss auch 
einen höheren Arbeitsaufwand zur Folge. Geestteile in der 
Nähe Harnborgs beschäftigen nicht zuletzt aus diesem 
Grunde mehr Menschen als Geestgebiete im Norden Schles­
wigs an der dänischen Grenze (vergleiche Abbildung 4.) mit 
zwar gleichen Bodenvoraussetzungen, aber ungünstigerer 
Marktlage. Überall, wo mehr Verbraucher als Erzeuger le-

1) Th. Bri n c km an n, a.a.O. Seite 35. 

ben, also in den Städten und in vielen Stadtrandgemeinden, 
wird der Einfluss der Verkehrslage besonders deutlich. 

An anderer Stelle 2) wurde gezeigt, wie - abgesehen von 
Spezialbetrieben - die Erwerbsgartenbaubetriebe fast aus­
schliesslich in den Verbrauchszentren oder an deren Rän­
dern zu finden sind. Besonders deutlich zeigt dies auch 
Abbildung 29 für die Stadt Kiel mit ihren rund 250 000 
Verbrauchern. 

3. Technische Entwicklungsstufe der Landwirtschaft 

Historisch gesehen hat die Technisierung des landwirt­
schaftlichen Produktionsprozesses nicht nur die Erzeu­
gungsleistung (erzeugte Menge je Fläche), sondern auch 
die Produktivität der menschlichen Arbeitsleistung (erzeug­
te Menge je Arbeitskraft) stark gehoben. 

Die Technik hat allerdings nicht in allen Betrieben gleich­
mässig Einzug gehalten. In den reinen Weidewirtschaften, 
wo der Einsatz technischer Hilfsmittel b-egrenzt ist, konnte 
naturgernäss der Arbeitsaufwand weniger stark vennindert 
werden. Dagegen haben reine Ackerbauwirtschaften ihre 
Arbeitsverhältnisse mit Hilfe technischer Hilfsmittel stär­
ker verbessern können. Wegen der günstigeren Ausnut­
zungsmöglichkeiten nimmt die Maschinenverwendung mit 
steigender Betriebsgrösse zu. Parallel zur industriellen 
Entwicklung haben die grösseren, vor allem die Gutsbetrie­
be, nicht nur zuerst, sondern auch erfolgreicher die techni­
sche Neuentwicklung nutzen können. Darnpfpflug, Motor­
pflug, Schlepper, Gummiwagen usw. wurden zuerst in Grass­
betrieben angewandt. Daher haben sich auch die Arbeitsver­
b ältnisse in den grösseren Betrieben in stilrkerem Masse 
nach dem jeweiligen Stand der Technik ausrichten können, 
Die zeitliche Phasenverschiebung im Mechanisierungspro­
zess der ·landwirtschaftlichen Produktion zwischen Gross­
und Kleinbetrieben hat erstere arbeitswirtschaftlich begün­
stigt. Hinzu ·kommt, dass im Kleinbetrieb infolge der reich­
licher vorhandenen Arbeitskraft der Zwang zur Mechanisie­
rung geringer ist, Entsprechend sind in allen Landesteilen 
die Arbeitsverhältnisse unterschiedlich beeinflusst worden, 
Hierzu sei der Einsatz von Schleppern betrachtet, wobei 
der Stand von Mitte 194.9 zugrunde gelegt wird 3), Am 
wenigsten &hlepper sind im Nordwesten des Landes sowie 
auf der westlichen Geest zu finden, Lediglich in den Acker­
baumarschen werden mehr Schlepper verwendet. Im Osten 
des Landes sind in den Gebieten des Crossgrundbesitzes 
wie auch in den Grassbauernbetrieben im Verhältnis zur 
Fläche nahezu gleich viel Schlepper eingesetzt. Manche 
Teile der östlichen, besonders der holsteinischen Geest, 

· weisen einen ähnlich grossen Schlepperbesatz auf (Abbil­
dung 2). 

Mit dem Schlepper allein ist arbeitswirtschaftlich kaum 
etwas gewonnen, wenn der (oder die) Gummiwagen und die 
Vielzahl der Folgegeräte fehlen, kurzum die technische 
Ausstattung unharmonisch ist. So, wie eine Schwalbe allein 
noch keinen Frühling macht, ergibt auch eine einzelne 
technische Neuanschaffung keinen grundsätzlichen Wandel 
in der betrieblichen Arbeitswirtschaft. Nur bestimmte, zu­
sammenpassende Sätze von Anspannung und technischer 
Ausstattung ergeben eine Ausgeglichenheit der Arbeitswirt­
schaft. 

Während die Mechanisierung in den Betrieben mit Lohnar­
beitern vornehmlich auf die Einsparung familienfremder 
Arbeitskräfte hinzielt, wirkt sie in den Farnilienwirtschaf.. 
ten nicht nur durch blosse Verminderung des Arbeitsbedar-

2) G. T~ i e d e, Der erwerbsmllssige GemO.se-, Obst- und Garten-, 
bau, Ubersicht O.ber die Betriebsverhl'lltnisse auf Grund der Glll'­
tenbauerh ebung 1950. Kiel 1952, Seite 6. 

3)Nach der Schleppererhebung 1950. Inzwischen (1952) ist die 
Zahl der Schlepper mehr als verdoppelt worden. 
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fes, sondern sie beeinflusst auch die Lebenshaltung der 
gesamten Familie. Diese soziologische Wirkung der Tech· 
nisierung tritt heute mit der zunehmenden Motorisierung der 
Kleinbetriebe in den Vordergrund, während noch vor 50 
Jahren lediglich ihre Bedeutung für die Gewinnung der 
familienfremden Landarbeiter erörtert wurde 1). 

4. Betriebsinhaber 

Je intensiver die Landwirtschaft betrieben wird, je mehr 
also die Bemühungen um einen höheren Ertrag steigen, um 
so höhere Anforderungen stellt sie an den Betriebsleiter. 
Wenn überall mit "gleicher Konsequenz•, wie Thünen es 
nannte, gewirtschaftet wiirde, gäbe es unter gleichen Be­
dingungen keine verschieden geformten und verschieden· 
erfolgreichen Betriebe. •Es ist eine der bekanntesten Er­
fahrungen des praktischen Lebens, dass der Einfluss der 
Unternehmerpersönlichkeit oder der Betriebsleitung auf den · 
Grad und die Richtung der Intensität den Einfluss von Bo­
den und Verkehrslage oft in weiten Grenzen überschatten 
kann u2). Also ist auch der Arbeitseinsatz stark von der 
Persönlichkeit des Betriebsleiters abhängig. Der Betriebs­
leiter bestimmt, ob der B~trieb im Rahmen der gebotenen 
Möglichkeiten intensiv oder extensiv geführt wird. Damit 
liegt bei ihm die eigentlich letzte Entscheidung über die 
Gestaltung des Betriebes und die Höhe des Arbeitsaufwan­
des. 

Auch die richtungweisende Tätigkeit von Beratungsringen, 
die sich z.B. entsprechend der persönlichen Veranlagung 
des Ringleiters oder der Zielsetzung ihrer Arbeit besonders 
der Fragen des rationell geführten Arbeitseinsatzes anneh· 
men, kann gelegentlich zu gebietliehen Unterschieden in 

!)Siehe auch C. Fischer, Die sociale Bedeutung der Maschinen 
in der Landwirtschaft. Leipzig 1902. 

2)Th. Brinckmann, a,a.O., Seite 59 

Abb.l 

BETRIEBSEIGNE SCHLEPPER 
MAl 1949 

OI:>"TS'E.E. 

den Arbeitsverhältnissen führen. Von A~;~snahmen abgese­
hen, kimn flir Schleswig-Holstein unterstellt werden, dass 
in allen Gegenden des Landes in nahezu gleichem Verhält­
nis tüchtige, untüchtige, organisatorisch begabte und min­
derbegabte Betriebsleiter vorhanden sind. Dadurch bleibt, 
im Rahmen ganzer Bezirke gesehen, überall der direkte 
Einfluss der Unternehmer auf die Intensitätshöhe und damit 
auf den Arbeitseinsatz von einem immer nur untergeordneten 
Einfluss. Deutlicher treten die unterschiedlichen Standort­
verhältnisse in Erscheinung. 

5. Grösse der Betriebe 

Verschiedene Betriebsgrössen reagieren •auf bestimmte 
objektive Bedingungen an sich schon verschieden•3). Be­
triebsorganisation und Intensität der Lohnarbeitsbetriebe 
werden in erster Linie auf die natürlichen und wirtschaft­
lichen Standortfaktoren abgestellt. Die Zahl der Arbeits­
kräfte wird hierdurch bestimmt4l •m der bäuerlichen Fami­
lienwirtschaft dagegen ist die Arbeitskapazität der bäuerli­
chen Familie ein weitgehen<l. unabänderlicher Faktor, und 
auf ihre rationelle Nutzung muss daher Betriebsorganisation 
und Intensität vordringlich ausgerichtet werden•S). Je we­
niger umfangreich die Fläche eines kleineren Betriebes ist, 
um so mehr Familienmitglieder müssen auf der gleichen 
Flächeneinheit beschäftigt werden. Daher wird eine intensi­
ve Wirtschaftsform gewählt, die viel Handarbeit und grösste 
Sorgfalt erfordert. 

Bei gleicher Betriebsintensität kommen Lohnarbeitsbetrie­
be ausserdem mit einem geringeren Einsatz an menschli­
chen Arbeitskräften und tierischen Zugkräften je Fläche als 

3)Th. Brinckmann, a,a.O,, Seite 96. 
4) G. BIo h m·, An gewandte landwirtschaftliche Betriebslehre, 

Stuttgart 1948, Seite 59. 
5)ebenda, Seite 59. 
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kleinbäuerliche Betriebe aus, weil einer "gleich rationellen 
Nutzung .. im Kleinbetrieb gewisse unabänderliche Hinder­
nisse entgegenstehen•O. 

Denn der grössere Betrieb ist einer Mechanisierung mit 
arbeitsparenden Maschinen und Geräten und damit einer 
Verlagerung der Handarbeit zur Gespannarbeit oder von 
dieser zur motorisierten Zugkraft wesentlich zugänglicher 
als der Kleinbetrieb. Es ändern sich zugleich die anwend­
baren Arbeitsverfahren. Die höhere Zahl an Arbeits- und 
Zugkräften erlaubt es den grösseren Betrieben, gewisse 
Arbeitsgänge nebeneinander auszuführen, wodurch an 
Arbeitsaufwand, Zeit und Leerlauf gespart wird. Auch ist 
zu bedenken, dass eine Arbeitskraft im kleinen Betrieb oft­
mals nur unvollkommen ausgenutzt wird. Obwohl z .B. in 
einem Kleinbetrieb drei Kräfte nicht voll ausgelastet sind, 
ist doch mancher Betrieb gezwungen, diese drei Kräfte das 
ganze Jahr hindurch ständig zu beschäftigen, weil die 
Arbeit zu zweit nicht geschafft werden kann: Im Crossbe­
trieb bedeutet dagegen eine einzige Arbeitskraft mehr oder 
weniger nicht gleich, wie im Kleinbetrieb, eine Veränderung 
der Gesamtzahl der Arbeitskräfte um die Hälfte oder ein 
Drittel des verfügbaren Bestandes. Insgesamt ist also in 
den Kleinbetrieben eine geringere Arbeitsergiebigkeit 2) zu 
finden, 

Schleswig-Holsteins 5 ha-Betriebe beschäftigen z.B. im 
Landesdurchschnitt 2,5 ständige Arbeitskräfte je Betrieb, 
die 20 ha-Betriebe umgerechnet auf der glei"chen Fläche, 
also ebenfalls auf 5 ha, nur 1,1 und die 100 ha-Betriebe 
sogar nur 0,8 ständige Arbeitskräfte je 5 ha. 

Es ist schwierig, Betriebe verschiedener Grösse nach ihrer 

handelt. Es ist allerdings schwierig, den Einfluss, der von 
der Betriebsgrösse a 11 ein ausgeht, herauszuschälen, 
denn die anderen, bereits erwähnten Standortkrähe wirken 
in vielen Fällen bei jeder Betriebsgrösse verschieden stark. 

Geringwertiger Boden erfordert - um ein Beispiel zu nen­
nen - im allgemeinen eine höhere !lfindestgrenze der land­
wirtschaftlichen Betriebsgrösse, wenn die Lebensfähigkeit 
einer Familienwirtschaft bei gleicher Kopfzahl gewährlei­
stet sein soll. Auch begünstigt die Verkehrslage in Markt­
nähe den hoch intensiven Kleinbetrieb, während der Cross­
betrieb in die Marktferne gedrängt wird, weil er eine gleich 
grosse Erzeugungskraft je Hektar Fläche kaum· erreichen 
kann. Indirekt wirken also ebenfalls alle Standortkräfte auf 
die Grossenverteilung der Betri~be. und damit auch auf die 
Zahl der vorhandenen Arbeitskräfte je Flächeneinheit in 
verschiedenen Landschaften. 

Wie im Durchschnitt des Landes Schleswig-Holstein· - also 
unter Einschluss aller überhaupt mitwirkenden Standortfak­
toren - die Arbeiterverhältnisse durch verschiedene Be­
triebsgrössen beeinflusst werden, zeigt Tabelle 2. In ihr 
ist zu erkennen, dass für praktisch alle Kategorien von Ar­
beitskräften bei jeder Betriebsgrosse andere Bedingungen 
gelten. 

Mit steigender Betriebsgrösse 

a)nimrnt-bezogen auf den Betrieb-dieZahlder 
ständig und vorübergehend Beschäftigten, besonders an 
familienfremdem Personal zu, jedoch sinkt bei den Aus­
hilfskräften die Verwendung von familieneigenen Arbeits­
kräften. 

Intensitätshöhe einzustufen. Denn die Höhe des Aufwandes b) fällt _ bezogen auf die Fläche _ die Zahl der 
an Arbeitskräften je Fläche hängt häufig zunächst mittelbar Arbeitskräfte sowohl an ständigem wie nichtständigem 
von der Betriebsgrösse ab und wird meistens erst in zweiter Personal. Dieses Absinken wird durch die Familienar-
Linie von der Intensität bestimmt. Das gilt vor allem beim beitskräfte hervorragend bestimmt. Gegensätzlich dazu 
Vergleich der Zahl der Arbeitskräfte ganzer Gebiete. In werden ab 10 ha Grösse mehr familienfremde Arbeitskräf-
Gegenden des Grossgrundbesitze·s werden z.B. weniger Ar- te beschäftigt •. Ähnliches ist bei den familienfremden 
beitskrähe je Fläche als im bäuerlichen Eiderstedt he- vorübergehend Beschäftigten zu beobachten. 
schähigt. Dabei macht in Ostholstein das Ackerland rund . . . . . 
zwei Drittel der landwirtschaftlichen Nutzfläche aus, in c)fällt m starkem Masse der Antell der Famdtenar-
Eiderstedt, wo die arbeitsextensive Fettviehgräserei vor- ·~ bei t • 

herrscht, d~gegen n~r 18 vH. ~ i e Unterschiede in ,, d) steigt, vor allem bei dem familienfremden, dagegen kaum 
der _Betrtebsgross~ bee1nfluss.en also .d:n ~ bei dem familieneigenen Personal,der Anteil der ständi­
Arbeltsaufwand starker als dte Intensttat ~ gen Männerarbeit. Dagegen wird bei dem eigenen 
der Wirtschaftsweise. · und familienfremden Aushilfspersonal in nahezu gleiChem 

In den meisten der folgenden Karten über die Arbeiterver­
b äl tnisse kommt die Betriebsgrössenverteilung innerhalb 
des Landes daher auch vielfach deutlicher zum Ausdruck 
als die unterschiedliche Intensität der landwirtschaftlichen 
Nutzung. Aus der für die verschiedenen Gruppen von Ar­
beitskräften je Flächeneinheit errechneten Zahl ist häufig 
zu erkennen, ob es sich um ein Gebiet mit Grassbetrieben 
oder mit Familienwirtschaften bzw. Zwischenstufen beider 

1) e benda, Seite 6 i. 
2) Dei einer Durchsicht zahlreicher Betriebsbogen von Kleinbetrie­

ben, die Handwerkern, Gastwirten, L"andarbeitem u sw. gehllren, 
die also nebenberuflich betrieben werden, wurde beobachtet, dass 
vielfach die Ehefrau, mitunter auch noch ein oder zwei weitere 
Familienmitglieder, als stllndige Arbeitskrllfte des landwirt­
schaftlichen Betriebes angegeben worden sind. Sie sind vielfach 
nicht so fest in den Betrieb eingespannt wie in grllsseren Betrie­
ben. Die Zahl der Arbeitalalifte wird hierdurch in den Kleinbe­
trieben nicht unbetrllchtlich Obemllht wiedergegeben. Selbst in 
den b suptberuflich geleiteten landwirtschaftlichen Betrieben ist 
es umstritten, ob die Ehefrau des Betriebsleiters als stl'mdige 
landwirtschaftliche Arbeitskraft oder als Hausfrau einzureihen 
ist. Entscheidet man sich fOr die zuletzt genannte Auslegung, 
dann gelten in den Kleiostbetrieben nahezu die Hll!fte aller stlln­
digen Arbeitskrllfte nicht mehr als landwirtschaftliche Arheits­
krllfte, wllbrend in den grossblluerlichen 'Betrieben nur jede fOnf­
te bis zehnte Kraft ausgeschieden werden mOsste, und in den 
Gutsbetrieben kaum eine Verlinderung eintritt. 

Ausmass die Männerarbeil ständig geringer. 

e) ergehen sich bei den einzelnen Personalgruppen der f a­
m i lienfremden s t än di gen Ar bei tsk räft e in 
sich unterschiedliche Tendenzen, und zwar: 

aa) von 15 - 20 ha abwärts: in den kleineren Betrieben 
eine Zunahme des familienfremden Verwaltungs- und 
Aufsichtspersonals, der Lehrlinge und der Tagelöh­
ner, dagegen eine Abnahme des Gesindepersonals. 

bb) von 15 - 20 ha aufwärts: in den grösseren Betrieben 
eine Abnahme des Gesinde- und (bis 75 ha) des Ver­
waltungspersonals. Das übrige familienfremde Perso­
nal wird dagegen laufend unter besonderer Betonung 
der Tagelöhner stärker. Bei den Lehrlingen zeigt 
sich bei den 75 ha-Betrieben der relativ höchste Be­
satz, der dann in grösseren Betrieben wieder abnimmt. 

cc) dass in allen Grössenklassen die weiblichen Perso­
. nalgruppen weniger stark dem Einfluss der Betriebs-
grösse unterworfen sind als die männlichen. · 

Wie stark die Betriebsgrösse auch zwischen den einzelnen 
Lan~chaften Schleswig-Holsteins auf den ges&mten Ar­
beitseinsatz einwirkt, ist durch Vergleich der Abbildung 3 
mit fast allen Abbildungen über die Arbeitskräfte zu erse­
h.en. Abbildung 3 gibt wieder, welche Betriebsgrossen in 
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Tab. 2 Einfluss der Betriebsgrösse auf die Arbeitsverfassung1) in Schleswig-Holstein, 1949 

Bezugs- Durchschnitt Bei Betrieben der Grilsse Tendenz mit 
Arbeitalerlifte einheil aller Betriebe 

5 ha 20 ha 50 ha 150 ha steigender Betriebsgrilsse 
= Lande,.._& 

A. Stllndig besch llftigte Arbeitskrllfte (AK) 2) 

Arbeitskrllfte insges. je Betrieb 3,9 2,5 4,5 7,0 20 erst stetig, dann stark steigend 
je 100 ha 23 50 22 16 15 bis 100 ha abfallend, danach unregel-

darunter 
mllssig 

Ml\nner Gesamt-AK 54 vH 44 vH 53 vll 59 vll 76 vH erst stetig, dann etwas stllrker stei-
gend 

Familienmitglieder je Betrieb 1,3 2 3 3 2 ansteigend, 2Q-75 ha gleichbleibend, 
danach abfallend 

je100ha 13,5 41 14 6,5 1,5 stetig abfallend 

darunter 
Gesamt-AK 59vH 82 vll 65vH 40vH 

I 

10 vH stetig abfallend 

~11\nner Familien-AK 44 vll 42vH 49 vll 50vH 49 vH zunllchst ansteigend,· dann ab 20 ha 
konstant 

Familienangeh6rige 3) Familien-AK 70vH 70vll 68 vH 69 vl! · 68 vH nahezu konstant 

Familienfremde je Betrieb 1,6 0,5 1,5 4,0 18 erst stetig, dann stark steigend 
je 100 ha 9,5 9 7,5 9 13 abfallend bis 10 ha, dann anstei-

darunter 
gend 

Mllnner Fremde AK 67 vll 55vH 63 vll 66 vll 79vll gleichmllssig ansteige~d 
Verwaltungs- und 

abfallend bis 75 h a, dann stark an-Aufsichtspersonal Fremde AK 6 vll 10 vH 4 vll 3 vH 7,5 vH 
• steigend 

Lehrlinge Fremde AK 5 vH 4,5 vll 2,5 vll 6,5 vll 4 vH abfallend bis 15 ha, dann anstei-
gend biR 75 ha, dann wieder abfal-
I end 

Gesinde Fremde AK 59 vH 55 vH 81vll 67 vH 25 vll ansteigend bis 20 ha, dann zuneh-
mend stark abfallend 

Tagel6hner, sonst.AK 
abfallend bis 20 ha, dann zunehmend (mllnnl. und weih!.) Fremde AK 30 vH 30 vll 12 vll 23vH 64 vH 

stark ansteigend 
Knechte mllnnliche 

fremde AK 51vH 21vH 78 vll 64 vll 19vH ansteigend bis 20 h a, stetig bis 75 
ha, dann stllrker abfallend 

l\lllgde weibliche 
fremde AK 75 vH 72 vll 88 vH 79 vll 49VII weniger stark unterschiedlich wie 

bei Knechten, aber gleiche Tendenz 

B. Vortlbergehend beschllftigte Arbeitskrllfte (AK) 

Arbeitskrllfte insges. je Betrieb 0,7 0,57 0,42 1,0 4,3 abfallend bis 15 ha, dmin langsam, 
danach stllrker ansteigend 

je 10~ ha 4,2 11 2 2 3 stark abfallend, 15-75 ha gleichblei-
bend, ansteigend bis 120 h a, dann 

darunter 
absinkend 

Mllnner Gesamt-AK 59 vH 72 vH 47 vH 40vH 25 vH erst stllrker, dann stetig absinkend 

Familienmitglieder je Betrieb 0,4 0,45 0,12 0,11 0,15 erst stark, dann schwach abfallend, 
Gutsbetriebe unregelmllssig 

je 100 ha 2,3 8,5 0,6 0,25 0,10 erst stark, dann langsam abfallend 

darunter Gesamt-AK 55vH 75 vH 30vH 10 vH 3 vll erst stark, dann langsam abfallend 

Mllnner Familien-AK 72 vH 77 vH 47 vH 40 vH 25 vll abfallend 
Betriebsinhaber 

im Nebenberuf Familien-AK 64 vH 64vH 10 vH 4 vH 2 vH erst sehr stark, dann langsam ab-
fallend, bedeutungslos 

Familienfremde je Betrieb 0,3 0,13 0,3 0,9 4,2 erst langsam, dann stark· steigend 
je 100 ha 1,9 2,5 1,4 1,8 3,0 abfallend bis 20 ha, ansteigend 

darunter 
bis 120 ha, dann sinkend 

1\fllnner Fremde AK 42vH 52vH 47 vH 40 vH 25 vH . bis 20 ha um (unter) 50 vH, d• 
nach absinkend 

1) Die wiedergegebenen Zahlen sind errechnete Annllherungswerte auf Grund der durchschnittlichen Verhll.ltnisse in Schleswig-Hol-
stein. 2) AK = Arbeitskrllfte. 3) Familienangehl!rige = Familienmitglieder minus Betriebsinhaber. 

den einzelnen Landesteilen vorherrschen, oder besonders 
bedeutsam sind. Die darin mitgeteilten B etriebsgrÖssen sind 
für Anzahl und Zusammensetzung der Arbeitskräfte beson­
ders bedeutungsvoll. Unterhalb der 20 ha-Betriebe stammen 
durchschnittlich mehr als zwei Drittel aller Arbeitskräfte 
aus der Familie des Betriebsinhabers, ab 50 ha.überwiegen 
die familienfremden Arbeitskräfte. Aus der Spalte •Tendenz 
mit steigendfiT Betriebsgrösse• der Tabelle 2·ist zu erken­
nen, dass besonders haufig die Betriebsgrösse von 20 ha 

(bzw. 15 ha) als Wendepunkt anzusehen ist. Betriebe unter 
5 ha bestimmen, wenn sie in grosser Zahl vorkommen, schon 
bei einem verhältnisrriässig geringen Flächenanteil an der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche des betreffenden Gebietes 
weitgehend die Arbeitsverfassung. Im Landesdurchschnitt 
gehoren 28 vH der landwirtschaftlichen Nutzfläche Schles­
wig-Holsteins zu Betrieben unter 20 ha, 44 vH zu Betrieben 
zwischen 20 - 50 ha und 28 vH zu Betrieben über 50 ha, 
davon 12 vH zu Betrieben über 100 ha Grosse. 
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Betriebsgrößenverteilung in der Landwirtschaft 
nach dem Flächenanteil einzelner Größenklassen1) 

an der landwirtschaftlichen Nutzfläche jeder Gemeinde 

Betriebe bis s ha 

8 v. H. und mehr der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Gemeinde gehört zu 
Betrieben bis 5 ha 

50 v. H. und mehr der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Gemeinde gehört zu 
Betrieben von 20-50 ha 

-

--

Abb.3 

35 v. H. und mehr der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Gemeinde gehört zu 
Betrieben von 5- 20 ha 

Betriebe über 50 ha 
sowie über 1 00 ha 

50 v. H. und mehr der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Gemeinde 
gehört zu Betrieben über 50 ha 

· gehört ·zu Betrieben über 100 ha 

, ) Größenklassen nach der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
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Die Gegenden der Grassbetriebe im Osten und Südosten des 
Landes treten deutlich hervor, ebenso der Streifen von 
Kleinbetrieben auf der Dithmarscher Geest sowie nördlich 
und südlich von Btedstedt. Vergleicht man beispielsweise 
diese Karte der Betriebsgrössenverteilung mit d.er Abbildung 
12 über die insgesamt im Verhältnis zur Fläche beschäftig­
ten familienfremden Arbeiter, so ist sofort zu erkennen, wie 
in den Bezirken des Grassgrundbesitzes besonders viel fa­
milienfremdes Personal beschäftigt wird. (Dass gleichzeitig 
auch in T-;;ilen von Pinneberg, in Angeln und im Marschteil 
von Norderdithmarschen relativ viel familienfremdes Perso­
nal tätig ist, hängt mit den dortigen besonderen Betrieb~ver-

hältnissen, insbesondere der Intensität, zusammen~) Umge­
kehrt zeigt Abbildung 9, wie in den Gegenden mit Grassbe­
trieben wenig, in den Bezirken rnit zahlreichen Kleinbetrie­
ben aber hervorragend viel Familienarbeitskräfte vorhanden 
sind. Auch aus der. Abbildung 8 über den Anteil der Famili­
enarbeitskräfte an den insgesamt beschäftigten Arbeitskräf­
ten ist gebietsweise der Zusammenhang mit der Abbildung 
3 über die Betriebsgrössenverhältnisse zu erkennen. Das 
gilt mehr oder weniger für alle Karten. Besonders deutlich 
wird diese Abhängigkeit bei den Abbildungen 15 und 20 über 
den Gesinde- bzw. Tagelöhneranteil an allen familienfrem­
den Arbeitskräften. 

V. Zusammensetzung der in der Landwirtschaft Beschäftigten 
Durch die Landwirtschaftliche Betriebszählung wurden im 
Mai 1949 rund 260 000 ständig und knapp 50 000 vorüberge­
hend Beschäftigte in der schleswig-holsteillischen Land­
wirtschaft festgestellt. Inzwischen hat die Zahl der Be­
schäftigten jedoch bereits merklich wieder abgenommen 1 ), 
Die Erhebungen von Mai 1949 sind die einzigen, die einge­
hend die Zusammensetzung aller Arbeitskräfte erläutern und 
zugleich Angaben über die gebietsweisen Unterschiede er­
kennen lassen. Nach den Ergebnissen· der Volkszählung 

vom Oktober 1950 sind in Schleswig-Holstein 24,5 vH aller 
Erwerbspersonen landwirtschaftliche Erwerbspersonen 2) 
und 26,9 vH aller Erwerbstätigen landwirtschaftliche Er­
werbstätige. Hierin kommt die grosse Bedeutung der Land­
wirtschaft zum Ausdruck, obwohl nach den Berechnungen 
über den Beitrag der Landwirtschaft zum Sozialprodukt des 
Landes 3) nur 18 vH desselben von der Landwirtschaft ge­
schaffen wurde. 

Tab. 3 Ständig und vorübergehend beschäftigte Arbeitskräfte in Schleswig-Holstein, 1949 

davon Vorilber- davon 
Stllndig und Stllndig 

Betriebs- gehend Betriebs-vorObergehend Beschllf-
inhaber Fanlilien- Familien- ßeschllf- inhaber Familien- 2 Familien-beschllftigte tigte 

Arbeitskrllfte insgesamt im Haupt- angehc5rige fremde tigte im Neben- angehllrige ) fremde 
beruf insgesamt beruf1) 

1 2 3 4 5 6 7 8 

zusammen 261 889 45 763 108 196 107 820 48 Oll 16 721 9 504 21 786 
davon 
mllnnlich 

absolut 140 897 41 219 26 951 72 727 28 233 15 018 3 965 9 250 
in vll 54 90 25 67 59 90 42 42 

weiblich 
absolut 120 992 4 554 81 245 35 193 19 778 1 703 5 539 12 536 
in vii 46 10 75 33 41 10 58 58 

in viivon Spalte 1 in vH von Spalte 5 

zusammen 100 18 41 41 100 35 20 45 
davon 
mllnnlich 100 29 19 52 100 53 14 33 
weiblich 100 4 67 29 100 9 28 63 

1) alle Betriebsinhaber im Nebenberuf sind hier als nichtstllndige Arbeitskrllfte aufgefllhrt. Ein klemer, mcht nilher bestimmbarer 
Teil arbeitet jedoch Oberhaupt nicht im landwirtschaftlichen Betrieb mit. 

2) ohne 1 782 Kinder unter 14 Jahren. 

Rund 40 vH aller ständigen Arbeitskräfte gehören nicht zur 
Familie des Betriebsinhabers; bei den vorübergehend be­
schäftigten Arbeitskräften ist dieser Anteil etwas grösser. 
In keinem anderenLand der Dundesrepublik sind im Verhält­
nis so viel Familienfremde vorhanden. 54 vll aller ständig 
Beschäftigten sind Männer. Dieser Anteil ist bei den frem­
den Arbeitskräften höher als bei den Familienmitgliedern. 
Daher machen auch die Lohnarbeiterinnen weniger als 30 
vH der ständig beschäftigten Frauen aus. Unter den Aus-

hilfskräften sind umgekehrt mehr familienfremde als famili­
enangehörige Frauen zu finden. 

Soweit es für die Zusammenhänge nötig ist, die Zugehörig­
keit zu den einzelnen Arbeitskräftegruppen zu kennen, wer­
den die einzelnen Daten über die Arbeiterverhältnisse grö­
ssenklassenweise entsprechend der allgemein üblichen 
Berechnungsform nach den Grössenklassen landwirtschaft­
licher Betriebe wiedergegeben. 

A. Ständig· Beschäftigte 

Es ist in der Landwirtschaft - besonders dort, wo Famili­
enbetriebe vorherrschen - schwierig, zwischen ständig und 
vorübergehend beschäftigten Arbeitskräften zu unterschei­
den. Gerade in den Familienbetrieben gibt es keineNonn. 

1)Nach der Statistik des Landesarbeitsamtes wurden im Juni 1951 
16 vH weniger Lohnarheitskrßfte gezllhlt als vor zwei Jahren. 
Über die Abwanderung von mitarbeitenden Familienmitgliedern 
sind zur Zeit noch keine Angaben vorhanden. 

In den "bilden" Zeiten, beispielsweise bei der Hackfrucht­
pflege oder der Ernte, packt jeder mit zu und in den ruhigen 
Zeiten des Winters oder nach der Heuernte kommt die Mu­
ssezeit auch jenen zugute, die sonst "ständig" beschäftigt 

2) Erwerbspersonen = F.rwerbstlltige plus Erwerbslose. 
3) G. Th i e d e, Der Deitrag der Landwirtschaft zum Sozialprodukt. 

"Statistische Monatshefte Schleswig-11 olstein •, Kiel, J g. 3 
(1951), Seite 340. 
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sind. Bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung wurden 
jene Personen als ständig Beschäftigte gezählt, "die bei 
Aufrechnung sämtlicher Arbeitsleistungen mindestens die 
Hälfte des Jahres im Betrieb mitarbeiten", während als 
nichtständige oder vorübergehend Beschäftigte solche zu 
verstehen sind, "die bei Aufrechnung sämtlicher Arbeitslei­
stungen weniger als die Hälfte des Jahres im Betrieb mitar­
beiten ". 

Diese Personengruppen sind in den einzelnen Landschaften 
verschieden stark vertreten. Die örtlichen Besonderheiten 
sind von Bedeutung und der Personalstand ist je nach der 
grössenmässigen Zusammensetzung der Betriebe jeweils 
ein anderer. In Schleswi~Holstein sind durchschnittlich 23 
Arbeitskräfte ständig auf je 100 ha eingesetzt. Es gibt aber 
Bezirke, in denen· bis zu fünfmal so viel, und wiederum 
andere, in denen beinahe nur halb so viel Menschen tätig 
sind. Wie stark im einzelnen dieser gesamte Arbeitsbesatz 
innerhalb des Landes schwankt, verdeutlicht Abbildung 4. 
Bei den hier verwendeten Schwellenwerten 1) treten aller­
dings die ausgesprochenen Extrembezirke nicht gesondert 
hervor. Daher wird (genau wie später bei den anderen Kar­
ten) besonders auf diese Ausnahmefälle hingewiesen. 

[3 bis18,5 A.K.je100ho 

~18,6-20,5 

~20,6-22,5 

~22,6-24,5 

~24,6-26,5 

Bl26:6-28,5 

~ 28,6 u. mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

1) Die Schwellenwerte wurden hier, wie bei allen anderen folgenden 
Karten, so gewllhlt, dass nicht einige wenige Bezirke mit spezi­
ellen Verhllltnil(lsen besonders betont herausgestellt werden, son­
dern so, dass auch für die Masse der Bezirke deutliche Ahstu-. 
fungen zu erkennen sind. Im Normalfall (also bei normaler stati-

Gliederung der ständig beschäftigten Arbeitskräfte 
Tab. 4 in Schleswi~Holstein, 1949 

je 

Stl!ndig heschllftigte 100 ha 
absolut landw. Arheitskrllfte 

Nutz-
flllche 

Betriebsinhaber ·im Hauptberuf 
ml!nnlich 41 219 3,6 
weihlieh 4 554 0,4 

Familienangehllrige, ml!nnlich 26.951 2,4 
weihlieh 81 245 7,1 

Familienfremdes Verwaltungs- u. 
Aufsichtspersonal, mllnnlich 4 378 0,4 

weihlieh 1 784 0,2 
Lehrlinge, ml!nnlich 3 616 0,3 

weihlieh 1 474 0,1 
Knechte} Arbeitnehmer mit 37 264 3,3 
Mllgde voller Bek!lstigung 26 304 2,3 
Tagelllhner und andere Lohn-

arheiter, ohne Knechte 27 469 2,4 
Landwirtach oftliehe Arbeiterin-

nen, ohne Mllgde 5 631 0,5 

insgesamt 261 889 22,9 

Ständig beschäftigte 

Arbeitskräfte 
je 100 ha landw. Nutzfläche 

in vH 
aller 

stllndig 
Beschllf-

tigten 

15,8 
1,7 

10,3 
31,0 

1,7 
0,7 
1,4 
0,6 

14,2 
10,1 

10,5 

2,1 

100 

Abb .• 

stischer Illlufigkeitsverteilung) mQssen die Schwellenwerte so 
liegen, dass die Gesamtza.l,l aller Untersuchungsflllle nahezu 
gleichmllssig auf die bei diesen Karten vorgesehenen sieben 
Stufen verteilt sind. 
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Am meisten Menschen werden in den Gemeinden des Kreises 
Pinneberg beschäftigt, die besonders viele intensiv geführte 
Betriebe besitzen. In Hellingen sind 124 Arbeitskrähe auf 
100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche, in Halstenbek 101, 
im Amt Tornesch 44 und in weiteren acht Ämtern des Krei­
ses Pinneberg nmd 30 und mehr Arbeitskrähe auf 100 hal), 
In den dortigen Baumschulen und den anderen Gartenbaube­
trieben erfordert die intensivere Form der Bodennutzung 
sehr viele Arbeitskräfte. Auch in anderen, im Einflussbe­
reich Hamburgs liegenden Gemeinden und Ämtern sind 
ebenso wie am Stadtrand von Kiel viele Arbeitskrähe vor­
handen. Sieht man diesen Arbeitskräftebesatz als l\lassstab 
für die Intensität an, so zeigt sich hier das zuerst von 
Thünen entworfene Bild intensivster landwirtschahlieber 
Nutzung in unmittelbarer Marktnähe. Auffallend hoch und 
zudem gegenüber den umliegenden Bezirken stark abgegrenzt 
ist ebenfalls der menschliche Arbeitsaufwand in der Land­
schah Angeln mit rund 28 Arbeitskrähen je 100 ha Fläche. 
Die Ursache liegt in der für schleswig-holsteinische Ver­
hältnisse arbeitsintensiven Wirtschahsweise, zudem in der 
relativ starken Mischung aller bäuerlichen Detriebsgrössen 
bei einem verhältnismässig starken Anteil von Kleinbetrie­
ben unter 5 ha Grösse 2} Auch auf dem Geestgebiet Dithmar-

schens sowie nördlich von Husum ist die grosse Anzahl von 
Arbeitskräften vornehmlich durch die dort vorhandenen 
zahlreichen Klein- und Mittelbetriebe unter 20 ha bedingt. 
Die geringste Zahl von Arbeitskräften (abnehmend von Süden 
nach Norden bis auf 14 Arbeitskräfte je 100 ha) sind im 
Geestgebiet des Landesteiles Schleswig, süd- und südöst­
lich von Neumünster (heruntergehend bis auf 18 Arbeitskräf­
te je 100 ha) und im östlichen Teil des Kreises Oldenburg 
einschliesslich der Insel Fehmarn zu finden, wo zwischen 
17 und 19 Arbeitskräften je 100 ha gezählt wurden. Insge­
samt sind deutlich zwei verschiedene Einflüsse auf den 
geringen Personaleinsatz zu beobachten, nämlich die un­
günstigen natürlichen Bedingungen auf der Geest und das 
Fehlen von Kleinbetrieben auf einem Teil der guten Böden 
des Ostens. Wohl werden in allen Grossgrundbesitz- und 
grassbäuerlichen Gebieten durchschnittlich wenig Arbeits­
kräfte beschähigt; jedoch wird diese Tatsache nur dann 
besonders ausgeprägt sichtbar, wenn zugleich im Verhältnis 
nur w'enig oder gar keine Kleinbetriebe vorhanden sind. Die 
Kleinbetriebe sind also infolge ihrer mehrfach höheren Zahl 
an Arbeitskrähen je Flächeneinheit in ungleich stärkerem 
Masse für die Arbeitsverfassung eines Gebietes bestimmend 
als die Grossbetriebe. Das zeigt deutlich Tabelle 5. 

Tab. 5 Ständig beschäftigte Arbeitskräfte in Schleswig-Holstein, 1949 

Grlls senk! assen Landw.-, Forst- und Stilndig beschi\ftigte ArbeitskriHte insgesamt 2) 

nach der G artenbaubetriebell je 100 h a landw. Nutzfll\che 
I endwirtschaftlichen 

absolut 
je 

Nutzflllche Zahl 
landw. Betrieb familien- familien-

Nutzfll\che angehörig fremd 
zusammen 

1) 
549 1 531 2,8 0 ha1) - - - -

0,001- 2 ha 12 838 13 393 18 681 1,5 115 24,4 139 
2 - 5 ha 11 708 37 742 24 522 2,1 54,3 10,6 65 
5 - 10 ha 9 108 66 772 27 033 3,0 33,0 7,5 40,5 

10 - 20 ha 13 816 203 456 52 929 3,8 19,2 6,8 26,0 
I 20 - 50 ha 16 210 498 218 89 206 5,5 9,5 8,4 17,9 

50 - 100 ha 2 886 184 118 26 478 9,2 4,5 9,9 14,4 
100 u. mehr ha 589 136 443 21 509 36,5 0,9 14,9 15,8 

insgesamt 67 i04 1 140 142 261 889 3,9 13,5 9,5 23,0 

1) mit mehr als 0,5 ha Betriebsfll\che, kleinere Betriebe wurden nicht durch die Landwirtschaftliche Betriebszl\hlung erfasst. 
2) Betriebsinhaber im Hauptberuf, mithelfende Familienangehörige und familienfrem~e Arbeitskrllfte. 

In den Kleinbetrieben unter 5 ha Grösse, die nur 3,6 vH der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche des Landes bewirtschaften, 
werden ein Sechstel aller Arbeitskräfte des Landes beschäf­
tigt. Die Zahl der Arbeitskräfte je 100 ha Nutz fläche liegt 
hier bei 100 gegenüber 23 im Landesdurehschnitt. Im Ver­
gleich dazu ist die Differenz vom Landesdurchschnitt zu 
der für die Gutsbetriebe errechneten Zahl nur gering. 
Daraus ergibt sich also, dass für die Zahl 
der Arbeitskräfte in den einzelnen Bezirken 
des Landes das Vorhandensein von Kleinbe­
trieben sehr viel entscheidender ist als ·das 
von Grossbetrieben. 

Besonders stark wirkt sich der Einfluss der 
Betriebsgrössen bei den Familienarbeits­
kräften aus, während er bei den Lohnarbei­
tern i m g an z e n g I e i c hart i g er b I e i b t. Die Zahl 
der ständig mitarbeitenden Familienmitglieder sinkt hei 
grösseren Betrieben sehr stark im Vergleich zur vorhandenen 
Fläche ab. Die Zahl der Lohnarbeiter ist in den kleinsten 
Betrieben im Vergleich zur Fläche sogar grösser als in den 
Gutsbetrieben, während in kleinbäuerlichen Betrieben am 
wenigsten Lohnarbeiter zu fil\den sind (Abbildung 5). 

1) Die Stltdte sind hier, wie Oberall in dieser Arbeit, nicht berOck­
sichtigt worden. Vergleiche auch Seite 11. Alle Stltdte und alle 
in dieser Arbeit namentlich genannten Amtsbezirke sind in der 
Orientierungskarte (Karte K, Anhang) aufgefahrt. 

2) Eine Karte Ober die Verteilung der Betriebsgrassen befindet 
sich auf Seite 17 (Abbildung 3). 

Mit steigender Betriebsgrösse werden stetig mehr Lohn" 
arbeitskräfte eingesetzt, und zwar in verstärktem Masse 
Männer. 

Die Zusammensetzung der Arbeitskräfte nach Männern 
und Frauen und der Anteil der Fremdarbeitskräfte 

Tab. 6 in Schleswig-Holstein, 1949 

Anteil der Ml\nner in vll bei 
Anteil 

der Fremd-
Grllssenklassen 

arbeitskrl\fte 
nach der allen den den 

an allen 
I andwirtschaftl. ständig Familien- Fremd- ständig 

Nut zfll!che Deschllf- arbeite- arbeit&-
tigten krltften krllften 

Besch ltftigten 

in vll 

0 ha 39 54 96 83 
0,001- 2 ha 32 26 64 17 

2 - 5 ha 38 35 51 16 
5 - 10 ha 4i 45 58 19 

10 - 20 ha 52 4ß 62 26 
20 - 50 ha 56 49 64 47 
50 - 100 h a 63 50 69 69 

100 u.mehr ha 80 50 82 94 

insgesamt 54 44 67 41 

Während in den Kleinstbetrieben nur ein 
Drittel aller Arbeitskräfte Männer sind, be­
trägt ihr Anteil in den Gutsbetrieben vier 
Fünftel. Innerhalb der einzelnen Landschaften Schles­
wig-Holsteins sind diese Unterschiede aller.dings nicht so 
krass, da meistens eine Mischung verschiedener Betriebs-
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Abb 5 

STÄNDIG BESCHÄFTIGTE ARBEITSKRÄFTE 
JE 100 ha LANDWIRTSCH. NUTZFLÄCHE 

fJ = 500 Arboltskriifle 

FAMILIENFREMDE ARBEITSKRÄFTE 

20 

0 
BetriebtgröBtnklosso nach dar landwirtschaftlichen Nutzfläche 

·3[-51-~·101 10·15 1 15-20 20·30 30· so 50-75 

~9.!. Die Breite jeder Slule gibt den Umfang der landw. Nutzfliehe jeder Belriebsgrößenkla•se wieder(~---< •!IOOOOho) 

(77). 
~ 
~ 
~ 

() 

1<::::<:1 bis46v.H. 

~ ~47-49 

~50-52 

~53-55 

~56-58 

11m 59-61 

ßl62u.mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

Anteil der Männer 
an den 

ständig beschäftigten 
Arbeitskräften 
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grössen vorkommt. Besonclers clas Gebiet des Grossgruncl­
besitzes tritt deutlich hervor. Im Amt N eukircben (Kreis 
Oldenburg) sind· sogar 71 vH aller Arbeitskräfte :'vlänner. 
Auch im Marschteil Norderdithmarschens sincl besonc1ers 
viel Männer eingesetzt. Wesselburenerkoog, Hedwigenkoog 
und Friedrichsgabekoog, · die drei Köge mit zahlreichen 
Grossbauern, stechen besonders hervor. Auf dem schles­
wig-holsteinischen Mittelrücken sowie in Angeln werden 
weniger männliche Arbeitskräfte beschäftigt als im gesam­
ten Landesdurchschnitt. Im Verhältnis am wenigsten Männer 
werden im Nordwesten des Landes eingesetzt, und zwar in 
dem Marschstreifen entlang der Küste mit durchschnittlich 
45 vH aller Beschäftigten. Am geringsten ist dabei der 
Männeranteil im Amt Fahretoft mit nur 37 vH, wo viele 
Kleinstbetriebe zu finden sind, die häufig nur im Nebenberuf 
betrieben werdenl), 

1. Familienmitglieder 

Während der Arbeitsbedarf von Betrieb zu Betrieb sehr stark 
wechselt, schwankt die Grösse der Familie des Betriebsin­
habers und damit ihr gesamtes Arbeitsvermögen weniger 
stark. In kleinbäuerlichen Betrieben kann im 
allgemeinen die notwendige Arbeit von Fa-
milienmitgliedern verrichtet werden, Die 
gesamte Betriebsorganisation wird hier 
grundlegend durch die Arbeitskapazität der 
Bauernfamilie bestimmt, während in den mit­
tel- und vor allem in den grossbäuerlichen 
und Crossbetrieben der Einsatz der erforder­
lichen Arbeitskräfte gewissermassen als 
Folgemassnahme erscheint, da die betriebswirt­
schaftlichen Einrichtungen vornehmlich den gegebenen 
natürlichen und wirtschaftlichen Standortverhältnissen an­
gepasst werden2), 

a) Betriebsgrösse und Familiengrösse 

Die Betriebsgrösse ist nicht nur entscheidend für das Aus­
mass der Mitarbeit der Familienmitglieder, sondern nimmt 
auch erheblichen Einfluss auf die gesamte Lebensform der 
Familie. 

Die in jedem Betrieb verfügbare uncl heran­
wa~bsende Arbeitskraft der Familie ist in 
den Crossbetrieben grösser als in den Klein­
betrieben, Da nicht anzunehmen ist, dass in den Klein-

Beziehungen zwischen Betriebsgrösse und Familiengrösse 
sowie Betriebsgrösse un•l ausserbetrieblicher Nebenarbeit 
Tab. i in Schleswig-Holstein, 1949 

Stllndig 
Grössenk I assen Im Ilaushalt lebende ausserbetrieblich 

nach der Familienmitglieder 1 b eschllftigte 
I andwirtschaftlichen Familienmitglieder 

Nutzflllche ins- je in viJ 
gesamt Betrieb der erwachsenen 

Familienmitglieder 

0 ha 735 1,3 32,2 
0,001- 2 ha 43 155 3,4 28,9 

2 - 5 ha 43 872 3,7 20,7 
5 - 10 ha 37 175 4,1 8,9 

10 - 20 ha 61 636 4,5 3,7 
20 - 50 ha 74 922 4,6 2,3 
50 - 100 ha 13 640 4,7 2,3 

100 u. mehr ha 2 599 5,9 6,8 

insgesamt 277 734 4,1 10,8 

1) einschliesslich Kinder. 

betrieben die Zahl a 11 er ursprünglich zur Familie gehören­
den Familienmitglieder (Vater, Mutter, Kinder) in diesem 
gleichen Umfang kleiner ist als in Grossbetrieben, müssen 
in den Kleinbetrieben mehr Familienmitglieder ausserhalb 
des Betriebes berufstätig sein. In grösseren Betrieben kön­
nen dagegen entferntere Verwandte Unterkommen finden. In 
kleinen Betrieben müssen erwachsene· Kinder frühzeitig für 
sich selbst sorgen. Selbst in Zeiten grosser Arbeitslosig­
keit wird alles daran gesetzt, einen Verdienst zu erlangen, 
In Crossbetrieben besteht dieser Zwang in geringerem Ma­
sse, 

In den Kleinbetrieben sind von den im Haushalt jedes Be­
triebes zur Zeit wohnenden Familienangehörigen drei 
Zehntel bis zwei Zehntel ständig ausserhalb des Betriebes 
berufstätig, in den grösseren Betrieben dagegen nur "ein 
verschwindend kleiner Teil. Die Kleinbetriebe sind 
also nicht nur Arbeitsstätten, sondern auch 
Wohnstätten, ohne zugleich auch für jedes 
Familienmitglied Arbeitsstätten zu sein (Ta­
belle 7). 

b) Ausmass der Beschäftigung 
der erwachsenen Familienmitglieder 

Das Ausmass der Beschäftigung der erwachsenen Familien­
mitglieder ist von der Betriebsgrösse abhängig. 

Tab.8 Die Mitarbeit der erwachsenen Familienmitglieder in Schleswig-Holstein, 1949 

Betriebsinhaber davon in vH im familieneigenen Betrieb 
und im Betrieb 

Grössenklassen wohnende stllndig vorObergehend nicht 
nach der erwachsene beschllftigt beschll.ftigt beschllftigt 

landwirtschaftlichen 
Nutzflllche 

Familienangehörige 

absolut 
je Betriebs-

Betrieb inhaber1l 

0 ha 673 1,2 15,6 
0,001- 2 ha 33 411 2,6 9,0 

2 - 5 ha 33 802 2,9 16,4 
5 - 10 ha 28 679 3,1 24,8 

10 - 20 ha 46 671 3,4 26,5 
20 - 50 ha 56 326 3,5 26,2 
50 - 100 h a 10 111 3,5 25,4 

100 u, mehr ha 1 837 3,1 20,2 

insgesamt 211 510 3,1 21,6 

1) Betriebsinhaber im Hauptberuf. 
2) Detriebsinhaber, die ihren Betrieb im Nebenberuf selbst leiten, 
3) Betriebsinhaber, die ihren Betrieb nicht selbst leiten. 

1) 17 vH (!) der landwirtschaftlichen Nutzflll.che des gesamten 
Amtsbezirkes gehört zu Betrieben unter 5 ba Grösse. 

2)G. Blohm, a.a.O., Seite 215. 

Familien- Betriebs- Familien- Betriebs- Familien-
angehörige inhaber2l angehörige inhaber3l angehörige 

22,9 33,3 3,6 11,1 13,5 
37,2 27,0 6,9 1,7 18,5 
44,3 16,2 6,2 1,8 15,2 

. 52,1 4,9 4,6 2,0 11,8 
57,0 1,0 3,6 2,0 9,8 
57,8 0,2 3,1 2,3 10,4 
56,5 0,1 3,5 2,8 11,6 
44,2 0,2 4,4 9,2 21,8 

51,2 7,9 4,5 2,1 12,7 

In den Kleinbetrieben helfen besonders vief Familienmit­
glieder lediglich vorübergehend im Betrieb mit; ab 10 ha. 
Grösse wird nur von jedem 20. oder 25. erwachsenen Fami­
lienmitglied gelegentliche Mithilfe geleistet. Innerhalb der 
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häuerliehen Betriebe ist jedes siebente erwachsene Famili­
enmitglied überhaupt nicht im Betrieb tätig. Bei den Klein­
betrieben ist der Anteil etwas grösser, während in den 
Gutsbetrieben beinahe jedes dritte erwachsene Familienmit­
glied überhaupt nicht im Betrieb mitarbeitet. Innerhalb 
der bäuerlichen Betriebe der Grössen von 
10 - 50 ha ist die familieneigene Arbeits­
kraft also weitgehend in den Dienst des Be­
triebes· gestellt. Fünf Sechstel aller Familienmitglie­
der sind ständig im Betrieb beschäftigt und von den übrigen 
Familienmitgliedern werden noch rund ein Viertel zu gele­
gentlicher Mithilfe· herangezogen. Damit arbeitet nur jeces 
achte erwachsene Familienmitglied nicht im eigenen Betrieb 
mit. Darin sind Alte, Kranke und Schüler (über 14 Jahre), 
aber auch einige Berufstätige in anderen Berufen enthalten. 

In den Kleinstbctrieben können besonders viel erwachsene 
Familienmitglieder keine ständige Beschäftigung finden. 
Der Eigentümer leitet seinen Betrieb häufig nur nebenberuf-
1 ich. Beinahe drei Zehntel aller Familienangehörigen gehen 
einem nichtlandwirtschaftlichen Beruf nach. Manche werden 
allerdings nach Feierabend, an Urlaubstagen oder sonntags 
im eigenen Betrieb mithe!fen. Allerdings ergibt sich in die­
.ser Grossenklasse dadurch ein verzerrtes Bild, dass nur 
ein Viertel dieser Betriebe •echte" landwirtschaftliche oder 
gärtnerische Betriebe sind. In den hauptberuflich, vornehm­
lich sehr intensiv geführten Betrieben (Gartenbaubetriebe, 
Baumschulen usw.) 1) sind auch immer noch 21 vH aller 
erwachsenen Familienmitglieder nicht ständig tätig, wäh­
rend unter den hauptberuflich geführten Betrieben von 10-
50 ha dieser Anteil nur 13 vH ausmacht. 

Tab.9 

Ständig beschäftigte Familienmitglieder 
der hauptberuflich geleiteten Betriebe 

in Schleswig-Holstein, 1949 

Stllndig beschllftigte 

Grössenklassen Haupt-
erwachsene 

nach der beruflich 
Familierimi tglieder 

Iandwirtach aftl. geleitete in vll aller' 
Nutzf!llche Betriebe im Betrieb je 

wohnenden Betrieb 
erwachsenen 

Familienmitglieder 

·0 ha 105 1,9 81 
0,001- 2 ha 3 002 2,6 79 

2 - 5 ha 5 525 2,8 81 
5 - 10 ha 7 066 3,2 84 

10 - 20 ha 12 385 3,4 87 
20 - 50 ha 14 743 3,5 87 
50 - 100 ha 2 575 3,5 85 

100 u.mehr ha 372 3,6 74 

insgesamt 45 773 3,3 86 

c) Anteil der Familienarbeitskräfte 
an den ständig beschäftigten Arbeitskräften 

Die Zahl der beschäftigten Familienmitglieder jedes Betrie­
bes ist mit steigender Betriebsgrösse im Gegensatz zu der 
Zahl der Lohnarbeitskräfte nur geringen Veränderungen 
unterworfen. In allen Betrieben von mehr als 5 ha Grösse 
werden durchschnittlich zwischen zwei und drei Familien­
arbeitskräfte beschäftigt. Die Verwendung von Lohnarbeits­
kräften wird dagegen mit steigenrler Betriebsgrösse laufend 
umfangreicher. Der Anteil der Familienarbeit wird dadurch 
mit steigender Betriebsgrösse ständig geringer. 

Abh7 

STÄNDIG BESCHÄFTIGTE ARBEITSKRÄFTE 
s JE BETRIEB 
7 fJ = 500 Arbeitskräfte 

6 

5 

4 
FAMILIENFREMDE ARBEITSKRÄFTE 

4 

2 

' I 

;;; E88J männlich 
1 11lllll11 weiblich 

o~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Betriebsgrößenklasse nach der landwirtschaftlichen Nutzfläche , 1, 
-qsl o.s-1 I 1-2 I 2-3 l-4 I-51 -7.5 1-10 I 10-15 I 16-20 I 20-30 30-50 ;75710DI100u.mehrha 

Erklärung~ Oie Breite jeder Säule gibt die Zahl der Betriebe für jede Betriebsgrößenklasse wieder ( >----<•5000 Betriebe) 

Diese Zusammenhänge spiegeln sich in den einzelnen Tei­
len des Landes Schleswig-Holstein wider. Im Nord w e­
sten des Landes sowie auf dem westlichen 
Geeststreifen ist die Famili~>narbeit vor­
herrschend, in den Crossbetriebsgegenden 
die Lohnarbeit. 

1) 1 800 Betriebe bis zur Grilsse von 2 ha Iandwirtschaft!. Nutzßl'l­
che wurden in Schleswig-Holstein durch die Gartenbauerhebung 
1950 festgestellt. 

Im Durchschnitt des Landes stammen von jeweils 10 ständig 
beschäftigten Arbeitskräften 6 aus der Familie der Be!J'iebs­
inhaber. Nördlich von Husum bis herauf nach Niehüll sowie 
auf den Inseln und Halligen gehören jedoch 80 vH und mehr 
der Beschäftigten zur Familie. In der Eiderniederung und in 
Eiderstedt liegt der Anteil twischen 70 - 80 ~H und im 
Geestteil des Landesteils Schleswig bei 70 vH. Auch im 
Geestteil Dithmarschens sind im Verhältnis überdurch­
schnittlich viel Familienarbeitskräfte vorhanden. Dagegen 
ist im Osten des Landes der Anteil der Familienmitglieder 
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Tab. 10 Ständig beschäftigte Familienarbeitskräfte l) in Schleswig-Holstein, 1949 

Grö ssenkl assen 
Stillldig besch llftigte Familienarbeitskräfte 

darunter 
nach der in vJl aller f,jänner 

landwirtsch aft Iichen insgesamt je Betrieb 
je 100 ha 

st!lndig beschäftigten 1 andw. Nutzfl. in vH 
Nutzfläche Arheitskrllfte 

0 ha 25Y 0,5 - 17 54 
0,001- 2 ha 15 419 1,2 115 83 26 

2 - 5 ha 20 507 1,7 54,3 84 35 
5 - 10 ha 21 989 2,4 33,0 81 45 

10 - 20 ha 39 007 ::!,8 19,2 74 48 
20 - 50 ha 47 321 2,9 9,5 53 49 
50 - 100 ha 8 284 2,9 4,5 31 50 

100 u.mehr ha 1 183 2,0 0,9 6 50 

insgesamt 153 969 2,3 13,5 59 44 

1) Betriebsinhaber im Hauptberuf und ständig heschllftigte Familienangehörige. 

I:>::::: :I bis 42 v. H. 

La 43-49 

~50-56 

~ 57-63 

~ 64-70 

~ 71-77 

~ 78u.mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

ge1inger, nämlich häufig kleiner als 40 vll. Noch kleiner ist 
dieser Anteil in den drei Ämtern Norderdithmarschens mit 
vielen Grossbauembetrieben, nämlich in Hedwigenkoog, 
Wesselburenerkoog und Friedrichsgabekoog, wo die mita~ 
beitenden Familienmitglieder nur nmd 30 vll aller beschäf-

Anteil 
der Familienarbeitskräfte 

an den 

ständig Beschäftigten 
insgesamt 

tigten Arbeitskrähe ausmachen. Das liegt daran, dass hier 
die Betriebe über 50 ha Nutzfläche 74, 84 bzw. 81 v Tl der 
gesamten landwirtschaftlichen· Nutzfläche beanspruchen 
(dieser Anteilsatz wird von keinem Amt im Osten des Lan­
des erreicht) und zugleich weniger als 3 vH der Landwirt-
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schaftliehen Nutzflache von Betrieben unter 20 ha Grosse 
bewirtschaftet wird 1 J. Überhaupt steht das Marschgebiet 
Norderdithmarschens mit durchschnittlich 40 -50 vH Fami­
lienarbeitskräften im Gegensatz zu den anderen Gebieten 
der Westküste. Auch die Heussenköge im Kreis Husum · 
heben sich mit nur 40 vH Familienarbeitskräften aus ihrer 
Nachbarschaft stark heraus. Genau die Halfte der landwirt­
schaftlichen Nutzflache gehort hier zu Betrieben über 50 ha 
Grosse, wahrend in den Nachbarbezirken nicht einmal 5 vFI 
der Flache auf Betriebe dieser Grosse entfallt. In den bei-

C:=J bis 9,0 A.K. je 100ha 

r:-::1 91-110 
~·· 
~11,1-13,0 

~13,1-15,0 

~15,1-l7,0 

-17,1-19,0 

lill19,1 u. mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

Das zeigt sich beispielsweise in der nördlichen Geest, wo· 
die Zahl der Familienarbeitskräfte geringer ist als im Durch­
schnitt des Landes, während hier nach Abbildung 8 im Ver­
hältnis zur Gesamtzahl aller Arbeitskräfte überdurchschnitt­
lich viel Beschäftigte aus der Famili~ stammen. Der Boden 
ist wenig ertragfähig und zuglei~h leicht bearbeitbar, so 
dass der geringe Arbeitskräftebedarf einer extensiveren 
Wirtschaftsweise bequem von der Familie. gestellt werden 
kann. J]mgekehrt wirkt sich die durch die günstigen Absatz­
verhältnisse bedingte hohe Intensität im Pinneherger Raum 

1) Betriebe Ober 100 ha verlOgen Ober 38, bzw. 8, b zw. 18 vl! der 
Flllche. 

den wichtigsten Baumschulgemeinden Pinnebergs (Hellingen 
und Halstenbek) gehören im Gegensatz zur Umgebung nur 29 
bzw. 27 vH aller ständig beschäftigten Arbeitskräfte zu den 
Familien der Betriebsinhaber. 

d) Zahl der Familienarbeitskräfte im Verhältnis zur Fläche 

Die Zahl der Familienarbeitskräfte bezogen auf die land­
wirtschaftliche Nutzfläche ist ebenfalls von der Betriebs­
grossengliederung beeinflusst. 

Abb.9 

Ständige Familienarbeitskräfte 
je 100 ha landw. Nutzfläche 

d"ahingehend aus, dass zwar viele Familienmitglieder be­
schäftigt werden, diese aber nur einen geringen Anteil an 
allen Beschäftigten besitzen. Es werden insgesamt sehr 
viel Arbeitskräfte gebraucht. 

Deutlicher als auf Abbildung 8 tritt auf Abbildung 9 der 
Dithmarscher Geeststreifen mit seinen vielen Mittel- und 
Kleinbetrieben hervor. Die Bodenverhältnisse sind hier auf 
der sogenannten Hohen Geest wesentlich günstiger als auf 
der Vorgeest des Schleswiger Raumes, so dass bereits 
kleinere Betriebe als dort lebensfähig sind. Einen ähnlichen 
Umfang hat die Verwendung von Familienarbeitskräften in 
Teilen der Kreise Husum und•Südtondem und einigen nord-
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friesischen Inseln. Durchschnittlich 50- 55 vH der landwirt­
·schahlichen Nutzfläche dieser Gebiete sind in der Hand von 
Betrieben unter 2ü ha Grösse. Eine verhältnismässig gerin­
ge Zahl von Familienarbeitskrähen wird im Raum östlich 
der Stadt Oldenburg und südlich von Heiligenhafen beschäf­
tigt, wo nur rund 6 Familienarbeitskräfte je 100 ha festge­
stellt wurden. Diese geringe Beschäftigtenzahl wird nur 
noch von Hedwigenkoog im Kreis Norderdithmarschen mit 
lediglich 4 Familienarbeitskräften je 100 ha unterboten. 

e) Die Mitarbeit der Kinder und die Kinderzahl 

Bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung wurde der 
Trennungsschnitt zwischen Erwachsenen und Kindern auf 
das Alter von 14 Jahren gelegt. 2,3 vH der Kinder unter 14 
Jahren wurden nach den Angaben der Betriebsinhaber in 
Schles~ig-Holstein zu gelegentlichen Arbeiten herangezo­
gen. In Nordrhein-Westfalen haben dagegen ein Drittel aller 
Kinder gelegentliche Mithilfe im landwirtschahliehen Be­
trieb verrichtet 0. Dieser hohe Anteil, der sich vermutlich 
aus dem durch die Industrienähe bedingten Landarbeiterman­
gel erklärt, bildet aber die äusserste Grenze dessen, was 
an gelegentlicher Kinderarbeit verlangt werden kann, da 
dann praktisch bereits alle Kinder über 10 Jahre zu aus­
hilfsweisen Arbeitsleistungen herangezogen werden müssen. 

In .den kleinen Betrieben wird die Kinderzahl infolge des 
kleineren familieneigenen Arbeitseinkommens geringer ge­
halten als in den grösseren Betrieben. Der Anteil der Kin­
der an allen im Haushalt lebenden Familienangehörigen 
steigt von 23 vH bei den Kleinbetrieben bis auf 30 vH bei 
den Grossbetrieben. Diese Zahlen bauen jedoch auf der Zahl 
der zur Zeit auf dem landwirtschaftlichen Betrieb woh­
nenden Familienangehörigen auf, welche nicht identisch 
sind mit den gesamten Familienangehörigen ersten Gra­
des (Eltern und Kinder). Bezieht man daher die Zahl der 
Kinder auf die Zahl der Betriebsinhaber, so sind bei je 100 
Familien in den Kleinbetrieben rund 80, in den grösseren 
Betrieben 120 und in den Gutsbetrieben 140 Kinder vorhan­
den. Daraus ergibt sich, dass die Kin(lerzahl 
in stärkerem Masse als allgemein angenom­
men wird von den Arbeitsmöglichkeiten bzw. 
von dem Arbeitsertrag oder auch schlechthin 
von dem Lebensstandard der Familie abhängt. 
Diese Verschiebung der Kinderzahlen hat nicht - wie viel­
leicht angenommen werden könnte - darin ihre Ursache, 
dass unter den Kleinbetrieben sehr viele zu finden ~ind, die 
nur im Nebenberuf von Handwerkern, Gastwirten, Eisenbah­
nern usw. betrieben werden. Ganz das Gegenteil ist der 
Fall: Denn wenn man nur bei den hauptberuflich tätigen 
Landwirten die Zahl der Kinder je Betriebsinhaber betrach­
tet, dann werden die Unterschiede .von Klein- zu Crossbe­
trieben noch stärker. Dagegen ergibt sich gerade innerhalb 
.der kleinen Nebenerwerbsbetriebe ein sehr viel günstigeres 
Bild. Hier leben nämlich mehr Kinder als in jenen Kleinbe­
trieben, deren Inhaber sich hauptberuflich aus der Landwirt­
schaft ernähren m~ssen. Erst bei mittleren BetriebsgrÖssen 
sind wiederum in den hauptberuflich geleiteten Betrieben 
mehr Kinder vorhanden als in Nebenerwerbsbetrieben glei­
cher Grösse. Also erst dann, wenn der landwirtschaftliche 
Betrieb so gross ist, dass er eine ausreichende Lebens­
grundlage abgibt, wird die Kinderzahl in den .hauptberuflich 
geleiteten landwirtschaftlichen Betrieben grösser als in 
Handwerksbetrieben mit nebenberuflicher Landwirtschaft, 
oder wenn man den Rahmen noch erweitern will, als zwi­
schen Landwirtschaft und der übrigen Bevölkerung. 

1) H. C.. Wetz, Die Arbeitskrllfte in der Land- und Forstwirtschaft. 
Ergebnisse der Landwirtschaftlichen Betriebszl'lhlung 1949. 
•stRtistische Rundschau fnr das Land Nordrhein-Westfalen•. 
Dnsseldorf, 2. J g. (1950), Seite 174. 

Beziehungen zwischen Betriebsgrösse und Kinderzahl 
Tab. 11 in Schleswig-Holstein, 1949 

Kinder unter 14 Jahren 

in vll der der der 

Gr6 ssenkl aasen haupt- neben-

nach der im Haushalt beruflich beruflich 

I andwirtschaftl. des tl\tigen 
Nutzflllche Betriebes Betriebs- Betriebsinhaber 

lebenden inhaber in vll 
Familien- der betreffenden 
mitglieder Betriebsinhaber 

0 ha 8,7 15 18 17 
0,001- 2 ha 22,6 77 68 81 

2 . - 5 ha 23,3 87 80 93 
5 - 10 ha· 23,0 94 94 90 

10 - 20 ha 24,3 109 108 85 
20 - 50 ha 24,9 115 115 73 
50 - 100 ha 25,9 123 123 

100 u.mehr ha 29,5 140 157 

insgesamt 23,8 99 103 85 

D i e Au ff a s s u n g , d i ·e L an d w i r t s c h a ft b e s ä s s e 
generell eine hohe Kinderzahl, muss also 
dahingehend eingeschränkt werden, dass 
dies für die landwirtschaftlichen Kleinbe­
triebe nic.ht zutrifft. In den westlichen Geest- und 
nordwestlichen Marschgebieten ist die Kinderzahl geringer 
als in den übrigen Landesteilen. 

f) Verhältnis 
von männlichen und weiblichen Familienarbeitskräften 

Von besonderer Bedeutung ist die Bewertung der Arbeitslei­
stung der einzelnen Familienmitglieder, da man di~ Arbeits­
leistung von Mann und Frau, Sohn und Altenteiler usw. nicht 
gleichsetzen darf. Dazu wäre eine qualitative Einstufung 
jeder Arbeitskraft erforderlich. Sie ist jedoch aus den El'­
gebnissen der Landwirtschaftlichen Betriebszählung nicht 
möglich, da die Altersgliederung und Ausmass und Art der 
Beschäftigung nicht erfragt wurden. Lediglich die Z.ahl der 
s timdig beschäftigten Familienangehörigen über 65 Jahre 
wurde ermittelt, ohne allerdings auch nach den Betriebsin­
habern dieses Alters zu fragen. Insgesamt wurden rund. 
3 200 familienzugehörige Männer über 65 fahre und 6 400 
familienzugehörige Frauen über 65 Jahre als ständig be­
schäftigt angegeben. Sie haben an allen in den Landwirt­
schaftlichen Betrieben ständig eingesetzten männlichen 
bzw. weiblichen Familienmitgliedern (unter Einschluss der 
hauptberuflich tätigen Betriebsinhaber) einen Anteil von 
4,7 vH bzw. 7,2 vH. 

Durchschnittlich 44 vH der ständig b es c h ä f t i g t e n Fa­
milienarbeitskrähe sind Männer. Das liegt aber nicht daran, 
wie man zunächst anzunehmen geneigt ist, dass als Folge 
des Krieges bedeutend weniger 1\!änner als Frauen in den 
landwirtschahliehen Haushaltungen verblieben sind. Denn 
einheitlich in allen Betrieben beträgt der Anteil der Männer 
an sämtlichen im Haushalt des Betriebes lebenden eJ'o 
wachsenen Familienangehörigen 49 vH. Der Männerenteil 
(Personen über 14 Jahre) betrug bei der Volkszählung 1950 
an der gesamten Bevölkerung des Landes Schleswig-Holstein 
45 vH 2) und ohne Berücksichtigung der Heimatvertriebenen 
46 vH. Es sind also in den landwirtschaftli­
chen Haushaltungen im Verhältnis mehr Män­
ner zu finden als' im Durchschnitt der ge­
samten Bevölkerung des Landes. Dieser UnteJ'o 
schied ist aus den Ergebnissen der verschiedenen Zählun­
gen nicht zu klären. Vermutlich haben wegen der starken 
Arbeitsüberlastung der Bauersfrau mehr Töchter als Söhne 
der Landwirtschaft den Rücken gekehrt. Das Beispiel der 

2) Statistische Monatshefte Schleswig-Holstein, H. 6/51, S. 219. 
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schwerarbeitenden, niemals für sich und ihre Kinder Ruhe 
findenden Mutter, wird hierfür in vielen Fällen der Anlass 
gewesen sein. Ausserdem bindet die vorherrschende männli-

ehe Erbfolge mehr Söhne als Tochter an den heimatlichen 
Hof. 

Tab. 12 Der Umfang der Männerarbeit bei den Familienarbeitskräften in Schleswig-Holstein, 1949 

Anteil der Mllnner an den erwachsenen 

im Haushalt stllndig I nicht stllndig im Bausheit 

I 

stllndig 
Grössenklassen . lebenden lebenden beschllftigten Mllnnliche 

nach der 
Familien- Familien- besch llftigten Familien- Familien-

landwirtsch. arbeitskrllfte mitgliedem Familienmitgliedern mitgli edern mitgliedem 
Nutzflllche 

aller Betriebe der hauptberuflich aller 
in ha 

landwirtschaftlichen Betriebe geleiteten Betriebe 

0 140 60 
0,001- 2 4 034 49 

2 - 5 7 189 49 
5 - -10 9 937 49 

10 - 20 18 882 49 
20 - 50 23 261 49 
50 - 100 4 140 49 

100 u. mehr 587 46 

insgesamt 68 170 49 

In den Kleinbetrieben arbeiten im Verhältnis bedeutend we­
niger Männer als Frauen. Nebenerwerb ausserhalb des eige­
nen landwirtschaftlichen Betriebes, der in den Kleinbetrie­
ben häufig ist, ist für männliche Mitglieder leichter möglich 
als fürFrauen. In den Betrieben bis 5 ha machen 
daher die Männe!: nur drei Zehntel aller stän­
digen Familienarbeitskräfte aus, während in 

in vH 

54 72 60 59 
26 77 47 46 
35 80 47 46 
45 72 49 48 
48 53 49 49 
49 43 49 50 
50 39 49 51 
50 35 46 51 

44 72 49 49 

den grösseren Betrieben Männer- und Frau­
enarbeitskräfte gleichmässig vertreten sind. 
Betrachtet man nur die hauptberuflieb geleiteten Betriebe, 
so zeigt sich, dass die für den Durchschnitt a 11 er Betrie­
be festgestellten Verhältnisse hier sehr viel ausgeglichener 
sind. 

ZUSAMMENSETZUNG 
Abb.10 

DER STÄNDIGEN FAMILIEN ;..ARBEITSKRÄFTE 
UND VERTEILUNG AUF DIE EINZELNEN 8ETRIEBSGRÖSSENI<LASSEN 

15·100 Zusammrnsttzung 
innerhalb jtdcr 

·r~ "?~~w~~~-;iM--;;;;;:;:~;;;;;;:~~~;-:;v.~~;--:~ 
ha 
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Auf der Abbildung 11 über den Anteil der Männer an den 
ständigen familieneigenen Arbeitskräften sind Zusammen­
hänge grösserer Art nicht zu erkennen. An sich sind die 
Unterschiede im Lande nicht sehr gross. Bedeutungsvoll ist 
es, den Ursachen der •Extremwerte• nachzugehen. Im Kreis 
Oldenburg beispielsweise gibt es auf .der Karte alle sieben 
Helligkeitsgrade. Dort, wo die Männer nur 37 - 39 vH aller 
mitarbeitenden Familienmitglieder ausmachen, sind beson­
ders viele Kleiostbetriebe vorhanden. In den Amtsbezirken, 
in denen genau so viel Männer wie Frauen gezählt wurden, 
sind dagegen Kleiostbetriebe fast überhaupt nicht vertreten. 
Vornehmlich aus dem Vorhandensein oder Fehlen von 
Kleiostbetrieben erklären sich krasse Unterschiede in be­
nachbarten Gebieten. 

Der höchste Anteil familieneigener Männerarbeit wird in den 
beiden Baumschulgemeinden Hellingen und Halsienbek mit 
58 bzw. 56 vH erreicht. Die hier ebenfalls zahlreich vorhan­
denen Betriebe unter 5 ha bieten allerdings den Familien 
ausreichende Arbeit. Es werden daher mehr männliche AI-­
beitskräfte der Familie eingesetzt, dagegen (siehe Abbil­
dung 13) unter den Lohnarbeitskräften Frauen bevorzugt. 
Überhaupt zeigen sich beim Vergleich der Abbildungen 11 
und 13 manche Gegensätze. Fast überall dort, wo 
viele männliche Familienarbeitskräfte ein­
gesetzt werden, sind verhältnismässig wenig 
familienfremde Männer vorhanden und dort, 
wo wenig männliche Familienangehörige be­
schäftigt werden, zeigt sich ·das umgekehrte 
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R§ 50u. mehr 
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Bi I d. Die Obstbaugegend der Haseldorfer Marsch (Kreis 
Pinneberg) z.B. hat einen verhältnismässig geringen Anteil 
familieneigener, aber verhältnismässig hohen Anteil famili­
enfremder Männer, wobei aber insgesamt die Familienarbeit 
vorherrscht. Umgekehrte Verhältnisse zeigen sich am Ham­
burger Stadtrandgebiet in und bei Reinbek. Der bolieMänner­
anteil in der nördlichen Schleswiger Geest sticht besonders 
hervor. Das ärmlichere Gebiet der Vorgeest hebt sich deut­
lieb von der besseren Lecker ünd Bredstedt-Husumer Geest 
ab. Kleinbetriebe sind hier nicht existenzfähig. Es herr­
schen Betriebe zwischen 20 - 50 ha Grösse vor, in denen 
alle vorhandenen männlichen Mitglieder der Familie be­
schäftigt werden können. 

2. Lohnarbeitskräfte 

Wenn in einem Betrieb die anfallende Arbeit nicht mehr von 
der e1genen Familie geschafft werden kann, so wird der 
Betriebsleiter vor die Frage gestellt, ob er fremde Arbeits­
kräfte einsetzen soll oder ob er seinen Betrieb so einrich­
ten kann, dass er ohne sie auskommt. Die Aufnahme famili­
enfremder Personen wird gern umgangen. Mit zunehmender 
Betriebsgrösse werden jedoch in steigendem Masse fremde 

.Anteil der Männer 
an den ständigen 

familieneigenen Arbeitskrätten 

Arbeitskräfte gebraucht. Sie sind auch bei steigender Inten­
sität nötig. 

Ständig beschäftigte familienfremde Arbeitskräfte 
T~b. 13 in Schleswig-Holstein, 1949 

Stlmdig besch Mtigte 
Gr~ssenklassen familienfremde Arbeitskrllfte 

darunter 
nach der 

I andwirtsch. 
je in vH 

Mllnner 
Nutzflllche ins- je 

100 ha aller 
landw. stllndig 

in ha 
gesamt Betrieb Nutz- Beschllf- in vH 

flllche tigten 

0 1 272 2,3 - 83 96 
0,001- 2 3 262 0,25 24,4 17 64 

2 - 5 4 015 0,34 10,6 16 51 
5 - 10 5 044 0,55 7,5 19 58 

10 - 20 13 922 1,0 6,8 26 62 
20 - 50 41885 2,6 8,4 47 64 
50 - 100 18 194 6,3 9,9 69 69 

100 u. mehr 20 326 34,6 14,9 94 82 

insgesamt 107 920 1,6 9,5 41 67 

In den kleinbäuerlichen Betrieben stammt ungefähr jede 
fünfte Arbeitskraft nicht aus den Farnilien der Betriebsinha-
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her. Besonders in intensiven Betrieben und einigen hier mit­
erfassten Forstbetrieben (mit ein~r entsprechend geringen' 
landwirtschaftlichen Nutzfläche aber einer grösseren Zahl 
von Waldarbeitem) werden bereits relativ viel Fremdarbeiter 
beschäftigt. Zum Teil handelt es sich auch um solche Be­
triebe, die wegen der altersmässigen Zusammensetzung 
ihrer Familienmitglieder (•Generationenlücke•) zur Zeit 
noch nicht über genügend eigene Arbeitskräfte .verfUgen und 
daher für einige Jahre Lohnarbeiter (meist Gesinde) einstel­
len müssen. Das ist vielfach in Betrieben jüngerer Betriebs­
leiter der Fall, wenn die Frau der kleinen Kinder wegen 
nicht im Betrieb mitarbeiten kann und ausserdem auch Al­
tenteiler nicht mehr zur Verfügung stehen. 

Während sich unter den beschäftigten Familienmitgliedern 
mehr Frauen als Männer befinden,. sind von den familien.: 
fremden Arbeitskräften zwei Drittel männlichen Geschlechts. 
Der Anteil der Männerarbeil nimmt mit steigender Bedeutung 
der Feldarbeit zu; 

a) Familienfremde Arbeitskräfte insgesamt 

Der starke Einfluss der Betriebsgrösse und 

c=J bis 5,5 A.K. je 100ha 

E=:J 5,6- 7,0 

~ 7,1-8,5 

~ 8,6-10,0 

~10,1-11,5 

~ 11,6-13,0 

~ 13,1 u. mehr 
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In den Zwergbetrieben bis 3 ha Grösse sind relativ viel 
Lohnarbeiter je Flächeneinheit beschäftigt. Ihre Zahl wird 

des Intensitätsgrades auf die Zahl der Lohn­
arbeitskräfte spiegelt sich überall in 
Schleswig-Holstein wider. Im allgemeinen 
sind dort besonders viel fremde Arbeitskräf­
te zu finden, wo wenig Familienmitglieder 
beschäftigt werden, also im Osten des Lan­
des, während umgekehrt auf der Geest und 
in den nördlichen Marschen im Verhältnis 
wenig Lohnarbeiter eingesetzt werden. Im ge­
samten Nordwestteil Schleswig-Holsteins, sowohl in der 
Marsch als auch auf der Geest, sind auffallend wenig famili­
enfremde Arbeitskräfte (4 - 5 Arbeitskräfte je 100 ha) vor­
h an den. In der gesamten holsteinischen Geest werden 
durchschnittlich 7 - 8 und in der Dithmarscher Marsch so­
wie den Elbmarschen 8 - 10 familienfremde Arbeitskräfte je 
100 ha beschäftigt. In den östlichen Gebieten des Landes 
mit vorherrschenden Guts- oder Crossbetrieben sind im Ver­
hältnis am meisten familienfremde Arbeitskräfte (bis höch­
stens 14 Arbeitskräfte je 100 ha) vorhanden. Ausgesprochen 
viel Lohnarbeitskräfte gibt es in den Baumschulbezirken 
des Kreises Pinneberg. 

Ständige 
familienfremde Arbeitskräfte 

je 100 ha landw. Nutzfläche 

bis zu den 10 ha-Betrieben immer weniger und steigt dann 
langsam wieder bis zu den Gutsbetrieben an (Vergleiche 
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Abbildung 5). Wichtig für die Beurteilung der Unterschiede 
im Bestand familienfremder Arbeitskräfte in den verschiede­
nen Gebieten des Landes ist die Tatsache, dass mit stei­
gender Betriebsgrösse bei der Zahl der Lohnarbeitskräfte 
geringere Unterschiede bestehen als bei der Zahl der mitar­
beitenden Familienmitglieder. Betriebe von 50 - 75 ha 
Grösse beschäftigen z.B. doppelt so viel Familienarbeits­
kräfte je Flächeneinheit wie Betriebe von 100 bis 150 ha 
Grösse. Dagegen ist die Zahl der Lohnarbeiter nur um 30 
vH geringer. Deshalb weisen Bezirke mit wenigen Familien­
arbeitskräften - was auf Guts- oder Crossbauernbetriebe 
scl:.liessen lä.sst - nicht immer die höchste Zahl an famili­
enfremden Arbeitskräften je Flächeneinheit auf. Sie treten 
mitunter hinter Gegenden ~it durchschnittlicher Zahl von 
mitarbeitenden Familienmitgliedern zurück. Die Betriebs­
grössenverteilung im Lande kommt daher aufder Abbildung 

c=J bis 59 v. H. 

E"J 60-62 

~ 6~-65 

~ 66-68 

~ 69-71 

~ 72-74 

~ 75u.mehr 
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Im Intensivgebiet des Kreises Pinneberg, wo ebenfalls her­
vorragend viel Lohnarbeitskräfte beschäftigt sind, ist das 
Gegenteil festzustellen. Der in Tabelle 13 nach dem Lan­
desdurchschnitt für die einzelnen Betriebsgrössen mitgeteil­
te Männeranteil ist in ungefähr gleichem Ausmass in den 
einzelnen Landesteilen entsprechend den vorherrschenden 
Betriebsgrossen zu finden. In den Gutsbezirken 

12 nicht so klar zum Ausdruck, wie auf der Abbildung 9 
Über die Familienarbeitskrafte. Z.B. sind aus der Zahl der 
Lohnarbeitskräfte keine Unterschiede zwischen den grass­
bäuerlichen Bezirken Angelns, der Probsteisowie Fehmarns 
gegenüber den Grossgrunrlbes itzgegenden des Ostens zu er­
kennen. Vergleicht man auf der Abbildung 9 indessen die 
Halbinsel Schwansen mit dem benachbarten Ostteil von 
Angeln, so treten diese Unterschiede besonders deutlich 
hert•or. 

b) Anteil der Männer an den familienfremden Arbeitskräften 

. Häufig ist für einen erhöhten Einsatz von Lohnarbeitskräf­
ten eine starke Bevorzugung von Männem kennzeichnend. 
Diese tritt besonders auffallend in den Grassgrundbesitzge­
genden in Erscheinung, dagegen weniger in den grassbäuer­
lichen Gebieten (Vergleiche Abbildung 13 mit Abbildung 12). 

Abb.1l 

Anteil der Männer 
an den ständigen 

familienfremden Arbeitskräften 

gibt es unter fünf, in den grassbäuerlichen 
Bezirken unter drei und in kleinbäuerlichen 
Gegenden unter zwei Lohnarbeitskräften 
durchs c h n i t tl ich eine Frau. In den südöstlichen 
Kreisen Hzgt. Lauenburg und Stonnam ist der Männeranteil 
allerdings höher, als nach der durchschnittlichen Betriebs­
grosse zu erwarten wäre. Das hängt mit dem geringen Män-
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neranteil bei den Familienarbeitskräften (Abbildung 11) zu­
sammen, der durch Lohnarbeiter ausgeglichen wird. Reson­
clcrs bemerkenswert ist der verhältnismässig kleine Männer­
anteil in der Wilstermarsch. Das hat in den auf Milchproduk­
tion eingestellten Weidewirtschaften seine Ursache, da an 
Personal besonders Melkfrauen benötigt werden. Auch auf 
Abbildung 13 hebt sich der Nordwestteil des Landes wieder­
um als Gegensatz zum Osten des Landes ab, denn der 

. Männeranteil ist gering. In ähnlicher Weise fällt die mittel­
holsteinische Geest nördlich von Neumünster auf. 

Im grossen und ganzen zeigt sich eine gute Übereinstim­
mung mit Abbildung 6 über den Anteil der Männerarbeil bei 
a I I e n ständigen Arbeitskräften. Diese Ähnlichkeit ist vor 
allem auf die starke Beteiligung von familienfremden Män­
nern in den Crossgrundbesitzgegenden zurückzuführen. Da­
gegen zeigen die Abbildungen 13 und 11 häufige Gegensätze. 

c) Die einzelnen Kategorien von Lohnarbeitskräften 

Lohnarbeitskräfte sind nicht nur in jedem Landesteil in 
verschi~dener Anzahl vertreten, sondern meistens treten je 
nach Betriebsgrösse auch ganz verschiedene Kategorien auf. 
In den bäuerlichen Gegenden herrschen Gesinde vor, in den 
Gegenden der Crossbetriebe Tagelöhner, Deputatarbeiter 
oder Freiarbeiter. Diese Unterschiede sind nicht nur für die 

Einteilung der gesamten Arbeit des Betriebes, sondern auch 
für viele soziologische und arbeitspolitische Fragen von 
Wichtigkeit. Tarifliche Lohnerhöhungen ftir beispielsweise 
Deputatarbeiter sind immer nur für bestimmte· Landesteile 
von Bedeutung. 

Bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung wurden die 
familienfremden Arbeitskräfte nach vier Gruppen getrennt 
erfragt. Ausser nach Verwaltungspersonal und Lehrlingen 
wurden die eigentlichen Landarbeiter unterschieden nach 
"Arbeitskräften mit voller Beköstigung im Betriebshaushalt ", 
also praktisch das Gesinde, und nach "sonstigen Arbeits­
kräften". Unter "sonstigen Arbeitskräften • wurden verstan­
den •Landarbeiter, Gartenarbeiter, Waldarbeiter, Viehpflt7 
ger, Gutshandwerker, Schlepperführer, Deputanten und 
andere•. Sie werden im folgenden kurz, wenn auch nicht 
voll zutreffend •männlich~ Tagelöhner• genannt, da der 
Begriff "Landarbeiter" auch das Gesinde umschliesst und 
der Begriff •sonstige Arbeitskräfte• allein nichtssagendund 
farblos ist. Etwa in diese Gruppe fallende Frauen und Mäd­
chen oder weibliche Tagelöhner werden "weibliche Tagt7 
löhner• genannt. Im. G~gensatz dazu stehen die weiblichen 
Arbeitskräfte, die im Haushalt des Betriebes leben, sie 
werden als "Mägde" bezeichnet. 

ZUSAMMENSETZUNG Abb.14 

DER STÄNDIGEN FAMILIEN FR EMDEN ARBEITSI{RÄFTE 
UND VERTEILUNG AUF DIE EINZELNEN BETRIEBSGRÖSSENKLASSEN 

Tab. ·14 Gliederung der ständig beschäftigten familienfremden Arbeitskräfte in Schleswig-Holstein, 1949 . 
Ständig davon 

Grössenkl assen b es eh l!ftigte mllnnlich, und zwar weiblich, und zwar 
familienfremde 

nach der 
Arbeitskr!lfte landwirtsch. Verwal- Leh!'- Knechte Tage- Verwal- Leh!'- M!lgde 

Nutzfl !lebe je 100 ha tungs- u. Iinge löhner tungs- u. Iinge 
ins- landw. Aufsichts- u.sonst. Aufsichts-

in ha 
Nutz- personal Land- p erso.nal gesamt 
flllch e arbeiter 

Alle Grössenklassen 107 920 9,5 4 378 3 613 37 264 27 469 1 788 1 474 26 304 

davon in vH der m!lnnlichen in vll der weiblichen 
familienfremden Arbeitskrllfte 

0 1 272 - 29 1 1 

I 
69 18 4 14 

0,001- 2 3 262 24,4 24 17 14 45 13 5 62 
2 - 5 4 015 10,6 14 11 31 44 10 2 69 
5 - 10 5 044 7,5 9 6 54 31 7 1 7.6 

10 - 20 13 922 6,8 6 3 75 16 5 1 85 
20 - 50 41 885 8,4 4 5 72 19 3 4 85 
50 - 100 18 194 9,9 3. 7 52 38' 3 9 69 

100 u.'mehr 20 326 14,9 7 3 '14 ' 76 10 3 36 

insgesamt 107 920 9,5 6 5 51 38 5 4 75 
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Insgesamt setzen sich die 108 000 familienfremden Ar­
beitskräfte zusammen aus 

63 600 Gesindearbeitskräften 
33 100 Tagelöhnern und sonstigen Arbeitern (-innen) 
6 200 Verwaltungs-, Aufsichts- und Rechnungspersonal 
5 100 Lehrlingen. 

Im Verwaltungspersonal sind 1 500 selbständige, aber fami­
lienfremde Betriebsleiter enthalten. In den einzelnen Gro­
ssenklassen sind diese Lohnarbeitskräfte verschieden s\ark 
vertreten. 

In den grössten, aber auch in den kleinsten 
Betrieben sind jeweils mehr Tagelöhner als 
Knechte zu finden. In allen Bauernbetrieben 
herrsche~ dagegen die Knechte vor. In allen 
bäuerlichen Betriebsgrössen sind mehr als 
zwei Drittel aller weiblichen Lohnarbeits­
kräfte Mägde; ledigl(ch in den Gutsbetrieben 
treten sie hinter den ständig beschäftigten 
weiblichen Tagelöhnern zurück. Auffallend hoch 
ist in den Kleinbetrieben der Anteil an Verwaltungspersonal 
und an Lehrlingen. Er erklärt sich einmal durch die zahl­
reich vorhandenen Spezialbetriebe wie Baumschulen und 
Forstbetriebe, aber auch häufig - das gilt jedoch nur für 
das Verwaltungspersonal - durch hauptberufliche Tätigkeit 
des Betriebsinhabers aussethalb des eigenen Betriebes. 
Vielfach ist hier die einzige familienfremde Arbeitskraft 
eines Betriebes im Fragebogen der Landwirtschaftlichen 

Betriebszählung als •verwalter• angegeben worden. 

d) Gesinde 

Das Gesinde, welches neben Barlohn. Kost und Wohnung er­
hält, wird mehr oder weniger stark in die Hausgemeinschaft 
der Familien aufgenommen. Daher muss es in kleineren Be:­
trieben oft die gleichen Pflichten wie die Familienmitglie:­
der übernehmen. Gerade in den mittelbäuerlichen Betrieben, 
in denen der Anteil der Hofarbeiten besonders gross istO, 
wird diese Ergänzung der nicht ausreichenden Familienar­
beitskräfte besonders geschätzt. Wenn insgesamt nur ein 
oder .zwei Familienfremde in die Hausgemeinschaft aufge­
nommen zu werden brauchen, beeinträchtigen· sie noch ver­
hältnismässig wenig die Gemeinsamkeit ·der Familie. Vor 
allem werden dann Knechte und Mägcle eingestellt. Sobald 
aber eine grössere Zahl an Lohnarbeitern notwendig ist, 
sind im allgemeinen bei einer ausschliesslichen Einstellung 
von Gesinde die damit verbundenen Unbequemlichkeiten 
grösser als die Vorteile. Es werden dann in zunehmendem 
Masse Tagelöhner bevorzugt. Daher sind in den Betrieben 
um 20 ha Grösse unter allen familienfremden Arbeitskräften 
am meisten Gesindearbeitskräfte vertreten. In den grossbäu­
erlichen Betrieben sind Knechte und Mägde zahlreicher als 
andere Lohnarbeitskräfte. Erst in den Grossbetrieben, wo 
bereits für viele Hofarbeiten Spezialkräfte (Melkermeister, 
Schweinemeister, Futtermeister, Speichervogt usw.) verwen­
det werden, tritt der Anteil der Knechte und Mägde zurück. 

Tab.15 Gesindekräfte in Schleswig--Holstein, 1949 

Knechte Mllgde 

Gr6ssenklassen in vH aller in vll aller 
nach der 

je 100 ha stlhldig in vH der je 100 ha 
stllndig 

in viider Iandwirtschaft!. ins- je landw. beschllftigten 
Knechte 

ins- je landw. beschllftigten 
Mllgde Nutzflllche gesamt Betrieb 

Nutzfl. 
Arbeitskrllfte insgesamt gesamt Detrie b 

Nutzfl. 
Arbeitskrl!he 

insgesamt 
der Gr6ssen- der Grössen-

klasse 

0 ha 7 0 - 0 
0,001- 2 ha 261 0 1,9 1 

2 - 5 ha 636 0,1 1,7 3 
5 - 10 ha 1 577 0,2 2,4 6 

10 - 20 ha 6 533 0,5 3,2 12 
20 - 50 ha 19 464. 1,2 3,9 22 
50 - 100 ha 6 420 2,2 3,5 24 

100 u. mehr h a 2 366 4,0 1, 7 11 

insgesamt 37 264 0,6 3,3 14,2 

Dieser Einfluss der Betriebsgrössen zeigt sich in den ver­
schiedenen Gebieten Schleswig--Holsteins recht deutlich 
(vergleiche Abbildung 15). 

In den Gebieten mit vorherrschendem Grassgrundbesitz sind 
insgesamt weniger Gesindekräfte als Tagelöhner, Deputat­
und Freiarbeiter sowie Lehrlinge und Verwaltungspersonal 
zu finden. Im Nordwestteil des Landes gibt es 
dagegen in der Geest und in der Marsch 
zahlreiche Bezirke, in denen rund 90 vH al­
i er Lohnarbeiter zum Gesinde gehören • In die:­
sen Gebieten werden allerdings insgesamt nur verhältnismä­
ssig wenig familienfremde Arbeitskräfte beschäftigt, In den 
übrigen Gebieten, an der Nordsee, in der Schleswiger Vor­
geest und in grossen Teilen der Heider-ltzehoer Geest, sind 
immer noch 80 vH und mehr aller Lohnarbeitskräfte Knechte 
und Mägde. Im grossen und ganzen sind auch in diesen Ge:­
bieten über die Hälfte aller Arbeitskräfte Familienangehöri­
ge. Dort, wo also mehr Familienarbeitskräfte 
als familienfreß!de Arbeitskräfte arbeiten, 
hat das Gesinde unter den Lohnarbeit er n 
weitaus die stärkste Bedeutung. Innerhalb des 

klasse 

0 7 0 -. 0 0 
1 849 0,1 6,3 5 3 
2 1 384 0,2 3,7 6 5 
4 1 620 0,2 2,4 6 6 

18 4 446 0,3 2,1 8 17 
52 12 701 0,8 2,6 14 48 
17 3 929 1,4 2,1 15 15 

6 1 368 2,3 1,0 6 5 

100 26 304 0,4 2,3 10,1 100 

gesamten Westraumes zeigt sich lediglich in den Marschen 
der beiden Dithmarscher Kreise ein bedeutender Einfluss 
der in einem eigenen Haushalt lebenden verheirateten Lohn­
arbeiter. Während diese in der Marsch Süderdithmarschens 
25 - 30 vH des gesamten familienfremden Arbeitspersonals 
ausmachen, besitzen sie in der Marsch Norderdithmarschens 
bereits einen Anteil von 40 vH. Es sind dies die einzigen 
Gebiete im gesamten Westen und in der Mitte Schleswig-Hol­
steins, in denen überhaupt auffallend viel Lohnarbeitskräfte 
beschäftigt werden (Abbildung 12). 

In den östlichen Gebieten des Landes tritt 
das Gesinde hinter den Tagelöhnern und den 
<tnderen familienfremden Arbeitskräften zu­
rück. Mit Ausnahme von Angeln, der Probstei und Fehmam · 
zeigt sich überall dort, wo überhaupt viele familienfremde 
Arbeitskräfte vorhanden sind (vergleiche Abbildung 12), ein 

1) Vergleiche L. W. Ries, Die arbeitswirtschaftlichen Probleme 
der verschiedenen Betriebsgri!ssen und ihre Bedeutung fllr die 
landwirtschaftliche Erzeugung. •Forschungsdienst•. Organ der 
deutschen Landwirtschahsw:issenschah. Ber!in, Bd. 7 ( 1939), 
Seite 238. 
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~4~-52 ~ 69-76 

~5~-60 ~ 77~84 
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NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIE :ZAHLUNG 1949 

yerhältnismässig geringer GesindeanteiL Stellenweise sinkt" 
dieser im Osten (besonders in Oldenburg und Plön) auf rund 
30 vH aller Lohnarbehskriifte, beträgt aber im Durchschnitt 
aller östlichen: Grossgrundbe"sitzg'ebiete .40 vH. Im Gegen­
satz zu den anderen östli"hen Gebieten bleibt in Angeln so­
wie in der Probstei der Anteil des Gesindes an den gesam­
ten familienfremden Arbeitskräften mit rund zwei Dritteln 
immer noch verhältnismässig hoch. Es zeigt sich hier, genau 
wie in Fehmarn, wiederum die vorherrschende Abhängigkeit · 
der Gesindebeschäftigung von der. Betriebsgrös'se. . .· . 

Anteil des Gesindes 
an den 

familienfremden Arbeitskräften 

einheit in· den einzelnen Gebieten wichtig. Diese Verhält­
nisse sind in den Abbildungen 16 und 17 dargestellt. Heide 
Kart~n zeigen eine grosse Ähnlichkeit. Es besteht also im 
Land. eine ziemlich gleichmässige Zusammensetzung des 
Gesindes.· Schwerpunkte des Gesindeeinsatzes sind der 
Kreis Pinneberg mit dem Sirlostteil Steinburgs, Angeln, die 
Marsch Norderdithmarschens und der Kieler Raum bis in die 
Probstei. Viel Knechte werden ausserdem auf Fehmarn und 
im Marschgebiet von Süderdithmarschen verwendet, während 
allerdings die Zahl der Mägde dort nicht grösser ist als im 
L an desdurehschnitt. 

Am wenigsten Gesinc:!e ist in den nordwestlichen Kreisen 
·· und im Osten in den Bezirken des Grassgrundbesitzes zu 

finden. Dl'\hei hat es im Nordwesten von allen überhaupt be­
schäftigte~ Lohnarbeitskräften die weitaus grösste Bedeu­
tung, während es im Osten hinter den Tagelöhnern· zurück­
tritt. Ein besonders krasser Gegensatz in der Zahl der 
K11echte und Mägde ist zwischen Angeln und dem benach-

Im mittelholsteinischeit Gebiet ist eine gewisse Unstetigkeit 
in dem Verhältnis zwischen Gesindearbeitskräften und den 
gesamten Loh~arbeitskräften festzustellen, die ·aber zum 
grossen Teil parallelgeht mit den auch auf engen. Räumen 
verschiedenen ,ßetriebsgröss.en. Weitaus am wenigsten. Ge­
sinde ist im Verhältnis zur· Gesamtzahl aller familienfrem­
den Beschäftigten, ·nämlich nur 6 bzw. 8 vH, in den Baum­
schulgemeinden Hellingen und Halstenbek beschäftigt. Hier · 
ist jedoch die' Gesamtzahl aller Lohnarbeitskräfte ausge- ' 
sprochen hoch.: . 

Neben dem Anteil der Gesindekräfte an den Lohnarbeits­
kräften ist die Anzahl der Knechte und Mägde je Flächen-

barten Schwansen zu finden. In beiden Gebieten werden 
insgesamt ungefähr gleich viel Lohnarbeiter beschäftigt. Im 
Bauerngebiet Angeln sind besonders viel Knechte und Mäg-
de tätig, in Schwansen mit seinen' vielen Crossbetrieben 
dagegen auffallend wenig. 
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L2J bis 2,3 A.K. jeiOO ha 

.ß2 ... -2.7 

~2.8-3,1 

~ 3,2-3,5 

~ 3,6-3,9 

-4,0-4,3 

-4,4u.mehr 
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[TI bis1,4A.K.je100ho 

01,5-1,8 

~ 1,9-2,2 

IS&'§Sl 2,3 - 2,6 

~2.7-3,0 

.3.1-:i,4 

a3,5u.mehr 
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Knechte 
je 100 ha landw. Nutzfläche 

Mägde 
je 100 ha landw. Nutzfläche 
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e) Männliche Tagelöhner 

Nächst dem Gesinde sind die Tagelöhner die wichtigste 
Gruppe der familienfremden Arbeitskräfte. Sie stellen in 
Schleswig-Holstein rund 30 vH der Lohnarbeitskräfte. Tage­
löhner sind meistens nicht nur arbeitserfahrener und tüchti­
ger als das Gesinde, sondern im allgemeinen auch enger mit 
der Landwirtschaft verbunden. Vornehmlich dadurch, dass 
Knechte und Mägde zeitweise oder dauernd auf einen eige­
nen Lebensbereich verzichten müssen, eben weil sie .als 
Gesinde nicht heiraten können, wandern sie häufig nach 
einigen Jahren in andere Berufe ab. Um eine Heirat von 
Knechten und Mägden zu ermöglichen und s'ie damit als voll­
ausgebildete Arbeitskräfte der Landwirtschaft zu erhalten, 
müsste nach Abelll "die Zahl der männlichen Gesindestel­
len zu der Zahl der Tagelöhnerstellen sich wie l : 3 ver­
halten". Tatsächlich beträgt aber in Schleswig-Holstein das 
Verhältnis 1: 0,752l Bei den verheirateten Landarbeitern 
ist im allgemeinen eine im Verhältnis grössere Berufstreue 
festzuste II en, besonders wenn sie durc:h etwas Eigenland 
oder Deputatland bzw. Werkwohnung und Deputate stärker 
gebunden sind. 

Die in dieser Arbeit als "männliche Tagelöhner" bezeichne­
ten Landarbeiter treten in Schleswig-Holstein in den einzel­
nen Gebieten in verschiedenen Formen auf. In den Elb- und 
den beiden Dithmarschen überwiegen grundbesitzende und 
freie Arbeiter mit einer sozial freieren Stellung als in den 
Ostgehieten. Auch in den Weidegebieten der s~hleswigschen 

Marschen sind sie ähnlich gestellt, ja "durchaus mit Klein­
hauern zu vergleichen •3), da sie häufig die Aufsicht über 
das Vieh der nicht am Ort wohnenden Besitzer führen und 
neben barem Lohn oftmals auch das Weiderecht für eine 
Anzahl eigenen Viehs erhalten. Auf der Geest und im Nord­
osten des Landes sind sowohl grundbesitzlose Freiarbeiter, 
die in der Mietwohnung eines Dauern, Eigenkätners oder 
anderen Besitzers wohnen, als auch Tagelöhner und Depu­
tanten in Werkwohnungen zu finden4l. Auf den Grassbetrie­
ben des östlichen Holsteins haben sich bis heute noch so­
genannte "lnsten • gehalten5l, Diese haben vom Gut Haus, 
Hof und ~ - Y. ha Land ("Hausinsten ") bzw. H~ - 3 ha Land 
( "Landinsten ") gegen geringes Entgelt gepachtet, müssen 
dafür zugleich einige Tage unentgeltlich und die übrige Zeit 
gegen Freiarbeiter- oder Deputatlohn zur ständigen Arbeit 
erscheinen. Diese zusammen als "Tagelöhner• bezeichnete 
Arbeitergruppe wird erst in Betrieben über 50 ha bedeutungs­
voll. In den Betrieben von 50 bis 100 ha stellen sie beinahe 
jede fünfte ständige Arbeitskraft, in den Gutsbetrieben wird 
von ihnen weit über die Hälfte der gesamten Arbeit gelei­
stet. In· den Betrieben zwischen 20 und 50 ha sind zwar ins­
gesamt mehr als 5 000 1 agelöhner beschäfti5"l - das sind 
ein Fünftel aller -, ihr Anteil an allen ständig beschäftig­
ten Lohnarbeitskräften in dieser Grössenklasse ist jedoch 
sehr gering. Auf der Karte über die Tagelöhner kommt dieser 
Unterschied der Betriebsgrössen besonders deutlich zum 
Ausdruck. 

~·.lännliche und weibliche Tagelöhner (einschliesslich Freiarbeiter, Deputatarbeiter,Melkpersonal, Gutshandwerker usw.) 
Tab. 16 in Schleswig-Holstein, 1949 

M~nnliche Tagel6hner usw. l'ieibliche Tagelöhner usw. 

Grössenklassen in v II aller in vll aller 
nach der je 100 ha 

ständig in vll aller je 100ha 
stlintlig 

in vJI aller 
I andwirtschaftl. ins- je beschl\ftigtei'. ins- je b e sch 11ft igten 

Nutzf!llche Oe trieb 
landw. Arbeitskrl\fte mlinnlichen 

gesamt Detrieh landw. Arheitskrllfte 
weiblichen 

gesamt Nutzfl. Tagelöhner Nutzfl. Tagelöhner 
der Grössen- der Grössen-

klasse 

0 ha 843 1,5 - 55 
0,001- 2 ha 850 0,1 6,3 5 

2 - 5 ha 894 0,1 2,4 4 
5 - 10 ha 900 0,1 1,3 3 

10 - 20 ha 1 413 0,1 0,7 3 
20 - 50 ha 5 179 0,3 1,0 6 
50 - 100 h a 4 798 1,7 2,6 18 

100 u. mehr h a 12 592 21,4 9,2 58 

insgesamt 27 469 0,4 2,4 10,5 

Auf der Geest und in den meisten Gebieten der Marsch wird 
jeweils auf 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche im Durch­
schnitt weniger als ein männlicher Tagelöhner beschäftigt. 
In Mittelangeln, Fehmam, der Probstei und im Marschteil 
Norderdithmarschens sind 2 - 3 Tagelöhner je 100 ha zu 
finden. Während. in den meisten .Ämtern mit starkem Grass­
grundbesitz rund sechs männliche Tagelöhner je 100 ha tätig 
sind, werden im Amtsbezirk Wangels (Oldenhurg) sogar acht . 
Tagelöhner auf jeweils 100 ha beschäftigt. Herausragend 
viele Tagelöhner gibt es in den Pinneherger Baumschulge­
meinden Hellingen und Hals.tenhek, nämlich rund 35 je 100 
ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. 

Bei den Tagelöhnern zeigen sich innerhalb 
des Landes sehr viel stärkere Unterschiede 
als bei den Knechten. Das ergibt sich dar­
aus, dass in zahlreichen Bezirken des 
Ostens sechs- bis zehnmal so viel Tagelöh­
ner vorhanden sind wie im Westen, während bei 

1) W. Abel, Agrarpolitik. G6ttingen 1951, Seite 106. 
2) V ergleiehe auch G •. Th i e d e, Soziale Gliederung und Alters auf­

bau der landwirtschaftlichen Erwerbstl\tigen 1939 und 1950. "Sta­
tistische Monatshefte Schleswig-Holstein • 4. Jg. (1952), S. 318. 

klasse 

3 32 0 - 5 0,6 
3 263 0 2,0 1 .4 
3 372 0 1,0 2 7 
3 351 0 0,5 1 6 
5 480 0 0,2 1 9 

19 1 241 0,1 0,2 1 22 
17 1 093 0,4 0,6 4 19 
46 1 799 3,3 1,3 8 32 

100 5 631 0,1 0,5 2,2 100 

den Knechten der Unterschied zwischen den Gegenden mit 
der geringsten und der höchsten Zahl nur wie 1 : 2,5 
schwankt. 

f) Weibliche Tagelöhner 

Die 5 600 weiblichen Tagelöhner, die in Schleswig-Holstein 
beschäftigt werden, haben nur eine untergeordnete Bedeu­
tung. Lediglich in den Gutsbetrieben stellen sie jede zwölf­
te Arbeitskraft, während im Landesdurchschnitt nur jede 
fünfzigste Arbeitskraft zu dieser Personalgruppe gehört. 
Auch die weiblichen Tagelöhner sind im Gebiet des Grass­
grundbesitzes stärker vertreten als in allen anderen Teilen 
des Landes. Allerdings sind die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Landschaften nicht so krass wie bei den männli­
chen Tagelöhnern. 

Die Gebiete mit nur wenigen weiblichen Tagelöhnern er­
strecken sich etwas weiter nach Osten. Auf mehr als zwei 
Drittel der Landesfläche ist noch nicht einmal ein weibli-

3) W. F. Boyens, a.a.O., Seite 103. 

4) ebends, Seite 104. 
5) Vergleiche auch Seite 54. 
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Q bis 1,0 A.K. je 100ha 

Qt,t-2,0 

~2,1-3,0 

ß8SSl 3,1- 4,0· 

~4,1-5,0 

gms,t-6,0 

- 6,1u.mehr 
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D bis0,4A.K.je100ho 

[3o.s-o,9 

1,0- 1,4 

m 2.0-2.4 

-2,5-2,9 

1,5- 1.9 - 3,0 u. mehr 

Keine weibli~hen Tagelöhner 
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Männliche Tagelöhner 
(elnachl. Frele:rbeiter, Deputatarbelter, Melker, 

Gutshandwerker usw.) 

je 100 ha landw. Nutzfläche 

Weibliche Tagelöhner 
(einseht. Frelarbelterlnnen. Melkfrauen usw.) 

je 100 ha landw. Nutzfläche 

Abb.S 



eher Tagelöhner auf j~weils 300 ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche eingesetzt. Im Osten des Landes und im Westteil 
NOrderdithmarschens kommen auf einen weiblichen Tagelöh­
ner auch nur rund 100 Hektar. Während die weiblichen Tage­
löhner im Landesdurchschnitt nur den fünften Teil der 
männlichen Tagelöhner ausmachen, haben sie in Halstenbek 
und Hellingen mit 27 bzw. 33 Personen je 100 ha fast genau 
dieselbe Bedeutung. Die besondere, stark auf Pflegemass­
nahmen hinzielende Art der Arbeit gibt vielen Frauen Be­
schäftigung. Sie sind hier teilweise während der Haupta~ 

L:2J bis 14 v. H. 

~~~~;J 15-21 

~ 22-28 

~ 29-35 

~ 36-42 

mm 43-49 

Bf!J 50 u. mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
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In den Bezirken des Grassgrundbesitzes sowie in den bei­
den bedeutendsten Pinneherger Baumschulgemeinden zählen 
mehr als die Hälfte aller Lohnarbeitskräfte zu den Tagelöh­
nern: In Halstenbek sind es sogar 88 vll und in Hellingen 
75 vH. Von den Bezirken mit Crossbetrieben fällt besonders 
der Amtsbezirk Wangels mit 69 vH auf, während in den ande­
ren Grassbetriebsgegenden der Anteil von 60 vH kaum übe~ 
schritten wird. Am geringsten ist der Anteil der Tagelöhner 
und landwirtschaftlichen Arbeiterinnen in der Schleswiger 
Vorgeest, wo sie in einigen Bezirken nur 5 vll aller, übe~ 
dies nur spärlich vertretenen Lohnarbeitskräfte ausmachen. 
Innerhalb des Mars.chgebietes fallen die Gemeinden westlich 
von Wesseiburen auf, wo als Folge der intensiven Blumen-

beitszeit in sogenannten "Kasernen • untergebracht. A II ein 
8 vll aller ständigen weiblichen Tagelöhner 
des Landes wurden in den Gemeinden Hal­
stenbek und Hellingen gezählt.' 

Die kartographische Darstellung des Anteils der männlichen 
und weiblichen Tagelöhner an allen Lohnarbeitskräften zeigt 
einen gewissen Gegensatz zur Abbildung 15 über den Anteil 
des Gesindes 0. · 

Anteil der 

männlichen 
und weiblichen Tagelöhner 

(einschl. Freiarbelter, Deputatarbeiter, 

Melkpersonal, Gutshandwerker usw.) 

an den familienfremden Arbeitskrätten 

zuchtbetriebe vier Zehntel der familienfremden Arbeitskräfte 
Tagelöhner sind. In den benachbarten Crossbauernkögen 
beträgt ihr Anteil jedoch nur ein Viertel. 

g) Deputatarbeiter und Gewährung von Deputatland 

Deputatarbeiter erhalten neben Barlohn vertraglich festge­
legte Naturalbezüge wie freie Wohnung, Land, Milch, Getrei­
de, Futter, Feuerung usw. Die Zusammensetzung des Depu­
tats ist jedoch häufig sehr verschieden. Bei der Landwirt-

1) Die in den Abbildungen 15, 20 und 21 wiedergegebenen Anteil­
zahlen ergeben zusammen die Zahl 100. Diese bezieht sich auf 
alle Lohnarbeitskrllfte des betreffenden Bezirkes. 
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schaftliehen Betriebszählung 1949 sind die Deputatarbeiter 
nicht gesondert erfasst worden, sondern gemeinsam mit den 
Tagelöhnern aufgeführt. In der Arbeitsamtsstatistik über die 
am 31.10.1950 beschäftigten Arbeitnehmer wurden 4 330 
Personen als •Deputatarbeiter• bezeichnetl), Aus den Er­
gebnissen der Landwirtschaftlichen Betriebszählung ist zu 
erkennen, dass an sich die Gewährung von Naturalleistun­
gen in einem viel stärkeren Umfang üblich ist als nur an 
eigentliche "Deputatarbeiter•. Während letztere praktisch 
einen grosse!l Teil ihres Arbeitsentgeltes als Deputat erhal­
ten, werden darüber hinaus vielen anderen verheirateten 
Arbeitskräften gelegentliche oder auch teilweise festliegen­
de Zuwendungen, teils als Bestandteil des Lohnes, teils 
gegen Verrechnung gewährt2). 
Bei der Aufbereitung der Landwirtschaftlichen Betriebszäh­
lung wurden die Betriebe, die Deputat in Form von Land, 

Getreide, Kartoffeln und Milch gewährten, jeweils getrennt 
ausgezählt und ausserdem die damit belieferten Arbeiter­
haushaltungen einzeln registriert 3), Die wichtigste Form 
des Deputates, die Gewährung von Land, ist zwar nur bei 
4 400 Betrieben oder 6 vH aller Betriebe üblich, doch erfolgt 
sie bei den Betrieben über 50 ha Grösse bereits in jedem 
zweiten und bei den Betrieben über 100 ha bei neun von 
zehn Betrieben. Insgesamt erhalten 16 000 Arbeiterhaushal­
tungen Deputatland. Die Hergabe von Deputatland ist in 
Tabelle 17 nur auf die Zahl der männlichen Arbeitneh­
mer bezogen. Vergabe an Lohnarbeiterinnen ist sehr selten. 
Ausserdem gliedert die Statistik die Deputatvergabe nur 
nach Familien, ohne Rücksicht darauf, ob eine· oder mehrere 
Personen Arbeitnehmer im betreffenden Betrieb sind. Trotz 
dieser Mängel dürften aber die Verhältnisse zumindest in 
ihrem Grössenklasseneinfluss richtig wiedergegeben sein. 

Tab. 17 Gewährung von Deputatland in Schleswig--Holstein, 1949 

darunter Arbeiterb aush sltungen 

Gr<lssenklassen Landw. u. 
mit Gewl\hrung von Deputatland mit Deputatland 

Deputatland 
nach der 

forstw. in vH der landwirtsch. Betriebe · in ha mllnnlichen Nutzflllche Zahl in vH Zahl nicht beköstigten 
in ha 

insgesamt 
Arbeitnehmer 1) 

0 549 - - - - -
0,001- 2 12 838 15 0 20 2 2 

2 - 5 11 708 42 1 66 6 18 
5 - 10 9 108 79 3 146 13 18 

10 - 20 13 816 236 2 287 24 57 
20 - 50 16 210 1 934 12 2 671 44 535 
50 - 100 2 886 1 552 54 3 766 73 862 

100 und mehr 589 533 91 9 175 67 2 267 

insgesamt 67 704 4 391 6 16 131 51 3 759 

I) stllndige Tagelöhner und sonstige Arbeitskrllfte zuzüglich stllndig beschllftigtes Verwaltungs-, Aufsichts- und RechnungspersonaL 
Da ein Teil dieser Arbeitskrl\fte beköstigt wird, geben die errechneten Ergebnisse nur einen ungefllhren Überblick, 

Etwa die Hälfte jener männlichen Lohnarbei­
te_r, die weder im Haushalt beköstigt werden 
noch dort. wohnen, erhalten Deputatland. In 
den Betrieben über 50 ha erhalten etwa sieben Zehntel und 
in den mittleren Betrieben von 10 - 20 ha jeder vierte der 
sich selbst beköstigenden Arbeitnehmer Deputatland. 

Deputatland wird üblicherweise vornehmlich in den östlic~en 
Kreisen des Landes vergeben. In den fünf Kreisen der West­
küste erhalten nur rund 800 Arbeitnehmer Deputatland, da­
gegen in den Kreisen Oldenburg und Plön zus3JIIIIlen 5 200 

Arbeiterhaushaltungen. Nahezu ein Drittel des gesamten 
schleswig-holsteinischen Deputatlandes liegt in diesen bei­
den Kreisen. 

h) Familienfremdes Verwaltungs-, 
Aufsichts- und Rechnungspersonal 

In grösseren Betrieben, in denen zahlreiche Arbeitskräfte 
beschäftigt werden, braucht der Betriebsinhaber Helfer ftir 
die zahlreichen technischen und kaufmännischen Führungs­
und Verwaltungsarbeiten. Auch wenn der Betriebsinhaber 

Tab.I8 Familienfremdes Verwaltungs-, Aufsichts- und Rechnungspersonal in Schleswig-Holstein, 1949 

Verwaltungs-, Aufsichts- und Rechnungspersonal 

Gr<lssenklassen davon 
nach der 

land wirtsch. selbstlindige sonstiges . 
Nutzflliche zusammen Betriebsleiter Personal je 100 

Betriebe 
in ha mlinnlich weiblich mllnnlich weiblich 

0 372 181 
0,001- 2 642 330 

2 - 5 475 179 
5 - 10 407 112 

10 - 20 766 151 
20 - 50 1 319 263 
50 - 100 586 101 

100 u. mehr 1 595 171 

insgesamt 6 162 1 488 

1) nicht veröffentlicht. 
2) Bei den 513 schleswig-holsteinischen Tagelöhnern, deren Ent­

lohnung fnr das Jahr 1950 statistisch festgestellt ist, betrllgt 
der Wert der Naturalverdienste 36 vH des Bruttojahresverdien­
stes. (Nach •wirtschaf1 und Statistik•, 4. Jg. (1952), S. 135). 

3 183 7 68 
14 132 166 5 
15 106 175 4 
8 141 146 4 
3 339 273 6 
2 668 386 8 
- 295 190 20 
- 1 027 397 271 

44 2 890 1 740 9 

3) Diese Angaben sind vennutlich dadurch Qberhöht, dass ein Teil 
der FlOchtlinge dieser Betriebe sowie ein Teil der nichtstllndig 
beschllftigten Arbeitskrlifte hierbei mit als Deputatempflinger auf­
g efnhrt worden sind. 
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seinen Betrieb nicht selbst leitetl), werden familienfremde 
Arbeitskräfte in leitender oder gehobener Stellung 2lverwen­
det; bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 
wurden diese in der Gruppe •verwaltungs-, Aufsichts- und 
R echnungspersonal" zusammengefasst. 

Danach gibt es in Schleswig-Holstein nahezu 6 200 Lohnar­
beitskräfte in gehobener Stellung. Dieses Personal (im fol­
genden kurz "Verwaltungskräfte• genannt) umfasst nach 
Tabelle 14 etwa 6 vH der familienfremden Arbeitskräfte. 
Einen wirtschaftlich bedeutenden Umfang erreicht es nur in 
den Gutsbetrieben und bei den Forstbetrieben (Grössenklas­
se 0 ha). Innerhalb der Gutsbetriebe sind durchschnittlich 
je Betrieb beinahe drei Verwaltungskräfte beschäftigt. Auf 
jeweils 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche kommt hier 
eine Verwaltungskraft, während im Durchschnitt des gesam­
ten Landes nur eine Verwaltungskraft auf 200 ha kommt. Am 
meisten Verwaltungspersonal ist daher in den Östlichen 
Kreisen des Crossgrundbesitzes (einschliesslich der Kreise 
Stormarn und Hzgt. Lauenburg) vorhanden. Auch im Kreis 
Pinneberg wird im Verhältnis viel Verwaltungspersonal be-

1::::<<:1 bis5v.H. 

E::ill6- 7 
~8-9 

f8SS&j1o - 11 

~12-13 

~14-15 

~16u.mehr 
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I) ln Schleswig-Holstein gibt es unter den 66 614 Betriebsinhabern 
(Privatpersonen) 2 520 mllnnliche und 1 913 weibliche Betriebs­
inhaber, die ihren Betrieb nicht selhst leiten. 

schäftigt, was auf die stark kaufmännisch ausgerichteten 
grösseren Baumschulen zurückzuführen ist. Die geringste 
Bedeutung hat das Verwaltungspersonal an der schleswig­
holsteinischen Westküste. Allerdings sind hier in der Stati­
stik für manche Gemeinden mit vorherrschender Gräserwirt­
schaft im Verhältnis besonders viel Verwaltungskräfte nach­
gewiesen. Das liegt daran, dass häufig sogenannte "Auf­
sichtsmänner" für das im Sommer dort in Gras gegebene 
Vieh im Betriebsbogen der Landwirtschaftlichen Betriebs­
zählung als "Verwaltungspersonal• angegeben wurden. 

i) Lehrlinge 

Lehrlinge können in der Landwirtschaft meistens früher als 
in anderen Berufszweigen mit gutem Nutzen voll in die ~ 
beit des Betriebes eingeschaltet werden. Die Unbequemlich­
keiten des Anlernens und des häufigen Wechsels werden 
nach Ansicht mancher Betriebsleiter durch ihre Vorzüge 
aufgewogen. Sie stehen ständig flir alle Arbeiten zur Verfü­
gung und sind meistens sehr interessiert. Häufig verrichten 
sie allein das allmorgendliche Versorgen des Viehes vor 

Anteil des 

Verwaltungs-
und Aufsichtspersonals 

sowie der Lehrlinge 
an den familienfremden Arbeitskräften 

Abb11 

2) Administratoren, Verwalter, Inspektoren, Wirtschafter bzw. Wirt­
schafterinnen, Förster, Hofmeister, Vögte, Buchhalter, Rech­
nungsfnhrer, Gutssekretllrinnen usw. 
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dem Beginn der Feldarbeit. Besonders bedeutungsvoll ist 
es aber, dass die Lohnausgaben gering sind. Die mittel- und 
grassbäuerlichen Betriebe gelten als besonders günstige 
Ausbildungsstätten. Hier erleben die Lehrlinge - voll in 
der Familie lebend - unmittelbar alle Sorgen und Nöte des 
Betriebes und werden ausserdem zu jeder Arbeit herangezo­
gen. In den Gutsbetrieben mangelt es dagegen häufig an 
einer umfassenden und vielseitigen praktischen Lehre, wäh­
rend in den kleinbäuerlichen Betrieben der notwendige Rah­
men für eine modern technisierte und vielseitige Wirtschaft 
fehlt. 

Nach der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 gibt 
es in Schleswig-Holstein rund 5 000 landwirtschaftliche, 
forstwirtschaftliche und gärtnerische Lehrlinge. Zwei Drit­
tel aller Lehrlinge sind in Betrieben der Grösse von 20-
100 ha zu finden. 

Tab.19 Landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche und 
gärtnerische Lehrlinge in Schleswig-Holstein, 1949 

Grössenklassen Lehrlinge 
nach der 

landwirtsch. davon in vH 
Nutzflllche insgesamt aller 

in ha mllnnlich weiblich Lehrlinge 

0 11 9 2 0,2 
0,001- 2 397 325 72 7,8 

2 - 5 254 213 41 5,0 
5 - 10 189 168 21 3,7 

10 - 20 284 219 65 5,6 
20 - 50 1 981 1 326 655 39,0 
50 - 100 1 368 866 502 26,8 

100 u. mehr 606 490 116 11,9 

insgesamt 5 090 3 616 1 474 100 

Einzelne Gebiete des Landes werden von 
den Lehrlingen besonders bevorzugt, wie 
die Landschaft Angeln, einzelne Bezirke 
Ostholsteins, Pinnebergs und Steinburgs so­
wie das Stadtrandgebiet von K i e I. Wenig Lehr­
linge sind in Südtondern, Eiderstedt, auf der schleswig-hol­
steinischen Geest sowie in Lauenburg zu finden. 

k) Landwirtschaftliche Facharbeiter 
und Arbeitskräfte mit langfristigem Vertrag 

Ein weiterer, heute besonders wichtiger Gesichtspunkt be·i' 
der Beurteilung der Arbeitsverfassung der Landwirtschaft 
ist das Vorhandensein von "Facharbeitern •. Gelingt es, 
einen umfassenden, gut bezahltEm, angesehenen und tüchti­
gen Stamm von Facharbeitern in der Landwirtschaft heran­
zubilden und zu halten, so kann damit die Abwanderung vom 
Lande wahrscheinlich wesentlich eingedämmt werden. Der 
Einfluss der Betriebsleiter ist hier besonders gross, denn 
je nach dem Verfahren des Anlernens, der Behandlung und 
der Entlohnung wird die Bezeichnung "Facharbeiter" e!'­
strebenswert und damit dauerhaft sein oder nicht. 

Dei den bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung fest­
gestellten "Facharbeitern" handelt es sich um solche Al'­
beitskräfte, die eine entsprechende Prüfung abgelegt oder 
eine mehr als vierjährige Berufserfaluung in der Landwirt­
schaft aufzuweisen haben. Ins gesamt sind gut ein 
Drittel der Männer und 15 vH der Frauen als 
Facharbeiter zu bezeichnen. In den Betrieben bis 
zu 20 ha gilt nur jede fünfte männliche Lohnarbeitskraft als 
Facharbeiter. Bei grösseren Betrieben steigt der Anteil, bis 
in den Gutsbetrieben jede zweite männliche Arbeitskraft als 
Facharbeiter anzusprechen ist. Das· liegt daran, dass in den 
Gutsbetrieben anteilmässig bedeutend weniger Knechte vol'­
handen sind, die nach Alter wie Berufsjahren jünger sind. 
Weibliche Facharbeiter sind entsprechend in den grösseren 
Betrieben zahlreicher als in den kleineren vorhanden. Ins-

gesamt besitzen sie eine geringere Bedeutung als männli­
che Facharbeiter. 

Tab. 20 Facharbeiter 1) in Schleswig-Holstein, 1949 

davon 

Grllssenklassen mllnnliche weibliche 

nach der 
Landw. 

in vll der in vll 

Iandwirtach. 
Fach-

mllnnlichen I weiblichen 
aller 

arheiter Fach-
Nutzflache familienfremden arbeiter 

in ha ArbeitskrlHte 
jeder Grössenklasse 

0 . 390 32 - 1 
0,001- 2 435 20 5 1 

2 - 5 500 21 4 2 
5 - 10 752 22 6 2 

10 - 20 2 089 19 8 7 
20 - 50 9 703 29 14 32 
50 - 100 7 135 46 24 23 

100 u. mehr 9 651 52 28 32 

insgesamt 30 655 35 15 100 

1) Arbeitskrllfte mit abgelegter Prüfung oder mehr als vierj llhri­
ger Berufserfahrung. 

Darüber hinaus ist es von Wichtigkeit zu wissen, in wel­
chem Ausmass durch die Art des Arbeitsvertrages eine 
langfristige Bindung der Arbeitskräfte an den Betrieb mög­
lich ist. Die Angaben aus der Landwirtschaftlichen Be­
triebszählung sind nicht sonderlich zuverlässig, weil die 
schriftliche Vertragsform vornehmlich bei den Kleinbetrie­
ben nicht üblich ist, und weil eine relativ kurze Kündi­
gungsfrist bei mündlichen Arbeitsabsprachen die Regel ist. 
Trotzdem ist aber zu erkennen, in wie starkem Masse die 
Form des langfristigen Vertrages zwischen Arbeitgeber 
und -nehmer mit der Betriebsgrösse steigt. 

Tab. 21 

Arbeitskräfte mit langfristigem Vertrag 
in Schleswig-Holstein, 1949 

Landw. davon 
Grllssenklassen Arbeits- rnil.nnl. weih!. 

nach. der krllfte in vJI der 
I andwirtsch. mit 

I Nutzfläche lang- mllnnl; weih!. 

in ha 
fristigem familienfremden 
Vertrag I) Arbeits krllfte 

jeder Grössenklasse 

0 34 3 -
0,001- 2 60 2 1 

2 - 5 97 3 2 
5 - 10 197 5 2 

10 - 20 603 5 4 
20 - 50 2 490 7 4 
50 - 100 2 790 19 7 

100 u. mehr 7 187 42 6 

insgesamt 13 458 16 4 

in vJ! 
aller 

Arbeits-
krllfte 

mit 
lang-

fristigem 
Vertrag 

0 
0 
0 
1 
4 

19 
21 
53 

100 

1) Arbeitskräfte mit mindestens Jahresvertrag oder sechsmona­
tiger Kßndigungsfrist. 

Insgesamt wurden in Schleswig-Holstein rund 12 000 lang­
fristige Verträge für männliche und 1 500 für weibliche 
familienfremde Arbeitskräfte angegeben. 8 e i den M ä n­
nern sind beinahe 60 vH aller langfristig 
gebundenen Arbeitnehmer· in Betrieben über 
100 ha Grösse zu finden. Nahezu der gleiche An­
teil aller langfristig gebundenen weiblichen Arbeitnehmer 
ist in Betrieben von 20 bis 75 ha Grösse festzustellen. Be­
sonders in den grösseren Betrieben von· mehr als 50 ha 
Grösse sind für männliche Arbeitskräfte langfristige Al'-
beitsverträge von Bedeutung. . 

I) Werkwohnungen 

Es ist heute schwierig, verheiratete Landarbeiter in der 
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Landwirtschaft unterzubringen, da den meisten Betrieben 
Wohnraum für die Familien fehlt. Ausserdem ist zur Zeit ein 
freier Wohnungswechsel, auf Grund dessen sich die Landar­
beiter eine private Wohnung beschaffen könnten, ebenfalls 
ziemlich ausgeschlossen. Aus Feststellungen des Landes­
arbeitsamtes geht hervor, dass trotz einer ständigen Nach­
frage nach Arbeitskräften, ja eines zeitweisen Mangels, 
fast immer nur ledige Arbeitskräfte vermittelt werden kön­
nen. Trotz 27 000 nicht unterzubringender Landarbeiter, die 
fast ausnahmslos verheiratet waren, gab es z.B. im März 
1951 4 100 freie Arbeitsplätze 1). 

Betriebe, die Werkwohnungen besitzen, haben auf weite 
Sicht günstigere Aussicht, ihren Arbeiterbedarf decken zu 
können. Werkwohnungen binden den Arbeitnehmer fester an 
den Hof als den im Arbeitsplatz wechselnden Freiarbeiter 
und können in vielen Fällen die Bereitstellung von langjäh­
rig tätigen Arbeitskräf~en garantieren. Infolge der Nach­
kriegsereignisse sind jedoch viele landwirtschaftliche 
Werkwohnungen mit Flüchtlingen und Evakuierten belegt 
worden. Zumindestens .in den ersten Nachkriegsjahren ha­
ben daher viele Werkwohnungen häufig keine ständigen Ar­
beitskräfte beherbergt. 

Bei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 wurde 
der Begriff •werkwohnung• durch den Zusatz "Landarbeiter­
wohnungen einschliesslich Notwohnungen • erläutert, also 
durch die Einbeziehung von Notwohnungen weiter gefasst. 
Das ist bei Betrachtung der Ergebnisse zu beachten. Ins­
gesamt wurden nahezu 22 000 Werkwohnungen und Notwoh­
nungen in 7 300 Betrieben festgestellt. 45 vH der Wohnun­
gen gehören zu Betrieben über 100 ha Grösse. Hier sind -
wenn man die wenigen Betriebe ohne Werkwohnungen unbe­
rücksichtigt lässt - im Durchschnitt 17 Werkwohnungen auf 
einem Gutsbetrieb vorhanden. 

Jeder neunte schleswig-holst.einische Be­
trieb verfügt über Werkwohnungen oder be­
triebseigene (Not-) Wohnungen für Lohnar­
beitskräfte. Dieser Anteil wird ab 20 ha Grösse mit 

1 Punkt= 3 Wohnungen 

Nach der landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 

l)Landesarbeitsamt Schleswig-Holstein, Berichte 
aber die Arbeits- und Beschftftigungslage in Schleswig-Jiolstein. 
Monat Mllrz 1951, Seite 4. 

,·. 

Landwirtschaftliche Werkwohnungen 
(Landarbeiterwohnungen einschl. Notwohnungen) 

Tab. 22 in Schleswig-Holstein, 1949 

Grössenklassen Betriebe mit Werk-
dagegen 

nach der Werkwohnungen wohnungen 
mllnnl. 

IandWirtach. 
Tagelöhner 

NutzflAche in vH 
ins- je 100 ha 

Zahl aller in ha 
Betriebe 

gesamt ldw. Nutzflllch e 

·-
0 21 4 156 - -

0,001- 2 139 1 250 1,9 6,3 
2 - 5 231 2 3'29 0,9 2,4 
5 - 10 277 3 493 0,7 1,3 

10 - 20 678 5 957 0,5 0,7 
20 - 50 3 451 21 4 962 1,0 1,0 
50 - 100 1 945 67 4 628 2,5 2,6 

100 u. mehr 558 95 9 875 7,2 9,2 

insgesamt 7 300 11 21 650 1,9 2,4 

steigender Betriebsgrösse erheblich· bedeutungsvolle;. Na­
hezu jeder Gutsbetrieb besitzt Werkwohnungen, dagegen nur 
jeder fünfte Betrieb zwischen 20-50 ha. Etwas mehr 
als ein Drittel aller Werkwohnungen (7 700) 
waren zum Zeitpunkt der Zählung zweckent­
fremdet belegt. Vermutlich wird inzwischen wieder 
ein Teil davon verfügbar sein. Im Vergleich mit den vorhan­
denen (verheirateten) Tagelöhnern ergibt sich, dass für 80 
vH der männlichen Tagelöhner betriebseigene Werkwohnun­
gen oder Notwohnungen vorhanden sind. Innerhalb der ein­
zelnen Grössenklassen stehen die grossbäuerlichen Betrie-

. be am günstigsten da, aber auch innerhalb der Gutsbetriebe 
fehlt nur für jede flinfte verheiratete Arbeitskraft eine be­
triebseigene Wohnung 2) • 

In den Gebieten der Gutsbetriebe sind am meisten Werkw~h­
nungen zu finden. Ihre Zahl ist aber in manchen Landestei­
len mit zahlreichen Grossbauern, wie im Kreis Eutin oder 
in Teilen der Probstei sowie in Stonnam und Hzgt. Lauen­
burg, ebenfalls sehr hoch. 

LANDWIRTSCHAFTUCHE 
WERKWOHNUNGEN 

(LANDARBEITER- UND NOTWOHNUNGEN) 

2)Die hier mitgeteilten Verh!!ltniszahlen sind in Wirklichkeit nicht 
ganz so gOnstig, wie es nach dieser Statistik erscheint, da ver­
mutlich von einzelnen Betriebsinhabern auch Wohnrllume (beach­
te den Unterschied zu "Wohnungen") angegeben wurden, 
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Dagegen sind auf Fehmam und in Angeln im Verhältnis 
weniger Werkwohnungen vorhanden. In der holsteinischen 
Geest gibt es zwar bedeutend weniger Werkwohnungen, noch 
weniger sind aber in den westlichen Kreisen zu finden. 
Lediglich im· Marschteil Norderdithmarschens ist ihre Zahl 
wieder etwas grösser. 

m) Flüchtlinge 1) unter den familienfremden Arbeitskräften 

Weit mehr als die Hälfte der familienfremden Arbeitskräfte 
sind Flüchtlinge. Allein aus den Gebieten östlich der Oder/ 
Neisse oder aus den Ausland stammten zum Zeitpunkt der 
Landwirtschaftlichen Betriebszählung 50 vH der ständig be­
schäftigten männlichen und 46 vH der ständig beschäftigten 
weiblichen familienfremden Arbeitskräfte. Berücksichtigt 
man auch die aus der russischen Zone und Ostberlin stam­
menden Zuwanderer, über die allerdings keine Zahlen vor­
liegen, dann dürfte b e d e u t end m ehr a 1 s d i e H ä 1 f-

t e d er g es a m t e n , .in der L an d·w i rt s c h a ft von 
Familienfremden geleisteten Arbeit von 
nichteinheimischen Arbeitskräften voll-
bracht werden. Unmittelbar drängt sich daher die Frage 
auf, wie stark der schon heute spürbare Arbeitskräfteman­
gel in der Landwirtschaft sein würde, wenn Schleswig-Hol­
stein nicht mit Flüchtlingen überfüllt wäre. 1949 waren 
27 vH aller männlichen und 14 vH aller 
weiblichen überhaupt in der Landwirtschaft 
Beschäftigten Heimatvertriebene 2), Dieser 
Anteil liegt in den Kleinbetrieben bei 10 vH, in den Guts­
betrieben dagegen bei 44 vH. 

Mit zunehmender Betriebsgrösse sind parallelgehend zur 
steigenden Beschäftigung von familienfremden Arbeitskräf­
ten zunehmend mehr Flüchtlinge eingesetzt, denn in nahezu 
allen Betriebsgrossen haben die Heimatvertriebenen einen 
gleich grossen Anteil an allen Lohnarbeitskräften. Ledig­
lich in den Kleinstbetrieben sind sie etwas weniger stark 
vertreten. 

Tab, 23 Die ständig beschäftigten Heimatvertriebenen in der Landwirtschaft in Schleswig-Holstein, 1949 

Heimatvertriebene 1) 
ml!nnliche I weibliche 

Grassenklassen Betriebe 
Heimatvertriebene 2) nach der mit Besehllftigung 

Iandwirtach aftlichen von Heimat- in vH der in vfl der 
Nutzflllche vertriebenen in vll 

ml!nnlichen weihliehen 
in vll je aller 

absolut Lohn- absolut Lohn-in ha 
aller Betriebe Betrieb stl!ndig 

arbeits- arheits-Besch llftigten 
k.rllfte krllfte 

0 7 0,6 20 273 22 22 44 
0,001- 2 10 0,2 .11 ß14 43 727 38 

2 - 5 15 0,2 9 1 090 53 973 48 
5 - 10 22 0,3 10 1 552 54 949 44 

10 - 20 39 0,5 14 4 582 53 2 476 47 
20 - 50 72 1,3 21 14 448 54 6 862. 46 
50 - 100 93 3,0 33 6 306 51 2 523 44 

100 u. mehr 98 15,9 44 7 647 46 1 707 46 

insgesamt 38 0,8 21 36 712 50 16 239 46 

1) einschl. der 1 141 Heimatvertriebenen, die Betriebsinhaber sind. 2) ohne die 1 141 Heimatvertriebenen, die Betriebsinhaber sind. 

Durch eine Sondererhebung des Landesarbeitsamtes, die am Besetzung der einzelnen Landarbeitergruppen mit Flüchtlin-
31.10.1950 erfolgte, ist es möglich, auch die verschiedene gen zu erkennen. 

Tab. 24 Der Anteil der Flüchtlinge 1) an den familienfremden Beschäftigten und Arbeitslosen der Landwirtschaft*) 

ml!nnliche weihliehe 

Beschl!ftigte Arbeitslose Beschl!ftigte Arbeitslose 
BeMifsgruppe 2) 

darunter darunter darunter darunter 
ins- FlOcht- ins- FlOcht- ins- FlOcht- ins- FlOcht-

gesnmt Iinge gesamt Iinge gesamt Iinge gesamt Iinge 
in vll in vH in vH in vll 

Ackerbauer, TierzOchter, Gartenbauer 
insgesamt 72 845 51 19 245 72 23 091 51 3 719 64 

darunter 
Landarbeiter einschl. Lehrlinge 54 093 51 12 533 69 20 584 51 2 674 66 

davon 
landwirtsch. Aufsichtskrllfte 1 714 71 1 984 93 40 60 27 85 
Lehrlinge 1 738 27 - 26 15 -
Freiarbeiter 16 087 54 8 227 65 4 345 53 1 403 67 
Deputatarbeiter 4 330 21 402 47 301 26 10 40 
Gesinde 30 224 .53 1 920 66 15 872 51 1 234 64 

Melker 3 425 49 707 61 - -
1) aus deutschen Ostgebieten unter fremder Verwaltung und aus der russisch besetzten Zone und Grossberlin. 
2) Die summarische Ausweisung der Berufsgruppe "Ackerhauer, Tierztlchter, Gartenbau• deckt sich nicht genau mit den "familienfrem­

den Arheitskrllften" in der Landwirtschaft (Definition nach der Landwirtschaftlichen Betriebszllhlung), da auch Personen darin entl;al­
ten sind (wie Imker, Schweineml!ster, Gl!rtner, Blumenbinder usvc.), die nicht unbedingt in landwirtschaftlichen Betrieben heschllftigt 
sein müssen. 

*) auf Grund der Sondererhebung des Landesarbeitsamtes Schleswig-Holstein yom 31.10.1950. 

Quelle: UnverBffentlichte Unterlagen des Landesarbeitsamtes. 

1) Zur Definition: "FlOchtlinge• sind zu unterscheiden nach "H ei-. 
malvertriebenen • und "Zuwanderern •. "Heimatvertriebene • sind 
deutsche Personen, die aus den deutschen 0 stgebieten unter 
fremder Verwaltung und aus dem Ausland stammen. Als "Zuwan-

derer" werden Deutsche aus der Ostzone und Ostherlin bezeich­
net. 

2)G. Thiede, Die Unterbringung und Beschllftigung von FlOcht­
lingen in der Landwirtschaft. "Statistische Monatshefte Schles­
wig-Ilolstein". Kiel, Jg. 3 (1951), Seite. 302. 
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Während bei den Freiarbeitern und beim Gesinde der Ver­
triebenen- und Flüchtlingsanteil etwas über 50 v H liegt, 
stammen von den landwirtschaftlichen Aufsichtskräften 70 
vH aus Ost- und Mitteldeutschland bzw. aus dem Ausland. 
Allerdings ·haben nahezu sämtliche einheimischen Auf­
sichtskräfte bereits ein .Unterkommen gefunden. Unter den 
Deputatarbeitern sind nur wenige Flüchtlinge vertreten, was 
sich aus den besonderen Arbeitsbedingungen ergibt, die ei­
ne gewisse Sesshaftmachung voraussetzt. Bei einer Auf­
gliederung der Arbeitskräfte nach ihrem Alter, auf deren 
Wiedergabe. hier verzichtet werden muss, fällt auf, dass bei 
den 21 - 35j ährigen verhältnismässig mehr Flüchtlinge als 
Einheimische vorhanden sind. Demgegenüber sind unter den 
illteren Landarbeitern mehr einheimische Arbeitskräfte ver­
treten. Gerade bei den in den besten Arbeits­
jahren stehenden Landarbeitern i.st also ei­
ne stärkere Einschaltung der Flüchtlinge 
erf~l gt. · 

Das Flüchtlingsproblem in der Landwirtschaft muss nicht 
nur von der betriebswirtschaftliehen Seite, sondern auch 
arbeits- und sozialpolitisch von der Seite der Beschäftigung 
her gesehen werden. Dabei zeigt es sich, dass einmal in der 
Landwirtschaft ein l\langel an familienfremden Arbeitskräf­
ten herrscht, dass zum anderen aber ein erheblicher Teil der 
Flüchtlinge, der ehemals zur Landwirtschaft gehörte, nicht 

nur nicht wieder zu seiner gewohnten Tätigkeit zurückfinden 
kom1te, sondern zum Teil sogar dem Lande den Tlücken ge­
wandt hat. Von den 106 600 Flüchtlingen, die in ihrer alten 
Heimat als landwirtschaftliche Erwerbspersonen galten 1) , 
haben sich 82 200 - also um ein Fünftel weniger - im Win­
ter 1948/49 wieder als landwirtschaftliche Erwerbspersonen 
bezeichnet, wobei definitionsgernäss die Arbeitslosen aus 
der Berufsabteilung "Pflanzenbau und Tierwirtschaft • mi I­

gezählt wurden. Damals waren bereits 22 400 Flüchtlinge2), 
die ehemals zur Berufsabteilung Landwirtschaft gehörten, 
in nichtlandwirtschaftliche Berufe abgewandert. Anderer­
seits leben 232 000 Vertriebene, Zuwanderer und Evakuierte 
in Werk- oder sonstigen Wohnungen der landwirtf:ichaftlichen 
Betriebe, von denen schätzungsweise 80 000 als Erwerbs­
personen bezeichnet werden können. Ein Grossteil gehört 
nicht zur Berufsabteilung "Pflanzenbau und Tierwirtschaft •, 
ist also ausserhalb seines Erwerbskreises untergebracht. 
Lediglich 48 000 sind auch im Betrieb ihrer Unterkunft stän­
dig beschäftigt. Da allein 65 700 Heimatvertriebene als 
Beschäftigte .in der Landwirtschaft gezählt wurdeu3) , konn­
ten also 1949 mindestens 18 000, sicherlich aber noch er­
heblich mehr 4) Flüchtlinge nicht dort, wo sie auch arbei­
teten, untergebracht werden. Das bedeutete für sie häufig 
lange, umständliche Anmarschwege und für die Betriebe eine 
(abänderbare) unproduktive Delegung eines Teiles ihrer 
Unterkünfte. 

B. Vorübergehend beschäftigte Arbeitskräfte 
Aushilfskräfte werden vornehmlich in intensiv geführten 
Betrieben benötigt. Denn je stärker z.D. der Hackfruchtbau 
oder auch ein relativ einseitiger Anbau in einem Betriebs­
system betrieben wird, umso mehr treten Arbeitsspitzen auf. 
Dagegen besitzen die Veredlungswirtschaften meistens ei­
nen weitgehend ausgeglichenen Arbeitsbedarf. Für die Ak­
kerbaubetriebe, beson.ders die Hackfruchtbetriebe, sind 
daher in der Regel nichtständige Arbeitskräfte unentbehr­
lich. Vor und nach dem ersten Weltkriege stellten sich im 
Sommer in vielen Gegenden Deutschlands •Saisonarbeiter" 
aus Osteuropa, teilweise auch aus Ostdeutschland (Lands­
berger Schnitter) vor allem zur P [lege der Hackfrucht, zur 
Getreideernte und zur Zuckerrübenernte ein. Städtische Ar­
beitslose oder (ab 1933) staatlich organisierteArbeitstmpps 
(Arbeitsdienst, Landdienst, Schulklassen) traten vor dem 
zweiten Weltkrieg als zeitweise Helfer in Erscheinung. 

Zur Zeit steht in den übervölkerten Dörfern 
Schleswig-Holsteins eine bedeutende und 
wahrscheinlich ausreichende zeitweilig ver­
fügbare "ortsei gene Arbeitskraftreserve" 
zur Verfügung, die nur in seltenen Fällen über die 
betreffenden Arbeitsämter durch städtische Arbeitslose er­
gänzt zu werden braucht. Danehen verfUgen viele Dauernfa­
milien über eine "familieneigene Arbeitskraftreserve". Das 
sind unvollständig im Betrieb ehigesetzte Familienmitglie­
der. Diese familieneigenen Hilfskräfte haben vor allem in 
den Kleinbetrieben eine grosse Bedeutung. In den grösseren 
Betrieben werden vornehmlich familienfremde Arbeitskräfte 
verwendet. Häufig handelt es sich dabei um nicht voll aus­
gelastete Familienmitglieder von Kleinbetrieben, Kätnern 
usw. 

1. Zahl der vorübergehend beschäftigten Arbeitskräfte 

Welchen Gesamtumfang diese· Arbeitskraftreserve für die 
schleswig-holsteinische Landwirtschaft besitzt, ist schwer 
zu ermitteln. Dei der Landwirtschaftlichen Betriebszählung 
1949 wurden nahezu 50 000 Hilfskräfte festgestellt, wobei 
die familienfremden Personen sicherlich nicht voll­
ständig erfasst sind, da nur nach jenen gefragt wurde, die 

in der Zeit vom 15. - 21.5. tatsächlich im Betrieb beschäf­
tigt waren. Die für die nichtständigen Fa m i I i e n ange­
hörigen gemachten Angaben dürften jedoch ein recht genan­
es Bi! d vermitteln, da der Betriebsleiter seine sä m t I i­
c h en Familienmitglieder, un•l zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob sie im Mai mitarbeiteten oder nicht, angeben musste. Wie 
weit allerdings die Betriebsinhaber selber mitarbeiteten, 
wurde nicht mit der gleichen Genauigkeit erfragt. Wieviele 
jener Betriebsinhaber, die ihren Betrieb nur im Nebenberuf 
leiten,. ständig, wieviele vorübergehend und wieviele über­
haupt nicht im eigenen Betrieb mitarbeiten, kann nur ge­
schätzt werden. Da sieben Achtel dieser nebenberuflichen 
Retriebsinhaber kleinere als 5 ha-Betriebe besitzen, ist 
anzunehmen, dass die überwiegende Mehrzahl gelegentlich 
im eigenen Betrieb mit anfasst, Mangels anderer MÖglich­
keiten wurden daher alle nebenberuflichen Betriebsinhaber 
als. nichtständig beschäftigte Arbeitskräfte gezählt. Obwohl 
die nebenberuflichen Betriebsinhaber bisher nie in Statisti­
ken über nichtständige Arbeitskräfte mitaüfgefuhrt wurden, 
durfen sie nicht vernachlässigt werden, Der Fehler beim 
Zurechnen dieser Personalgruppe zu den nichtständigen 
Arbeitskräften ist kleiner, als wenn sie ganz ausser acht 
gelassen würde. Überdies werden nur die Kleinbetriebe von 
dieser Unterscheidung betroffen, denn es handelt. sich vor­
nehmlich um Kleinbesitzer, also ländliche Handwerker, 
Gastwirte, Bahnbeamte, manchmal um Häusler, Kätner usw., 
die in grösseren landwirtschaftlichen Betrieben zur Arbeit 
gehen. Wohl fast alle diese Betriebsinhaber packen in den 
"hilden• Zeiten im eigenen Betrieb mit an .. 

Für die landwirtschaftlichen Kleinbetriebe sind die Aushilfs­
kräfte zahlenmässig recht bedeutsam. In Betrieben bis zu 

I) Sonderheft F der Statistischen ~.!onatshefte Schleswig-Holstein, 
"Oie FlOchtlinge in Schleswig-IIolstein", Kiel, 1950, S. 36 f. 

2) ebenda, Seite 30. 

3) Ergebnis der Landwirtschaftlichen Betrie bszllhlung 1949; ausser­
dem noch unbekannt viel Zuwanderer. 

4) Oie Zahl kann sic.h noch erheblich vergrössem, weil einmal die 
Definition unterschiedlid. ist und zum anderen, weil zum Teil 
Flüchtlinge in einem zweiten Betrieb untergebracht sind, in dem 
sie keine Arheit fanden. 
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Tab. 25 Vorübergehend beschäftigte Arbeitskräfte in Schleswig-Holstein, Mai 1949 

V"artlbergehend beschllftigte Arbeitskrllfte 

·Grössenklassen einschliesslich ausschliesslich 
nach der Betritibsinhaber im Nebenberuf 

landwirtsch. 
Nutzfil!che je 

in ha je 100 ha 
insgesamt Betrieb landw. 

Nutz-
flllche 

0 780 1,4 -
0,001- 2 12 231 1,0 91 

2 - 5 8 818 0,8 23 
5 - 10 3 999 0,4 6,0 

10 - 20 5 118 0,4 2,5 
20 - 50· 9 621 0,6 1,9 
50 - 100 4 102 1,4 2,2 

100 u. mehr 3 342 5,7 2,5 

insgesamt 48 Oll 0,7 4,2 

5 ha Grösse kommen auf zehn ständige Gesamtarbeitskräfte 
fünf Aushilfskräfte. Dagegen ist in den mittelbäuerlichen 
Betrieben auf je zehn und in den Gutsbetrieben auf je sechs 
ständigen Kräften jeweils eine Aushilfsk~aft ·festzustellen. 
Kleinste Betriebe haben für ständige Arbeitskräfte nur bei 
hoher Intensität ausreichende Arbeitsmöglichkeiten; der 
ständige Personalbestand wird daher geringer gehalten. 
Wenn bei dem wechseln.den Anfall von Arbeit zeitweise mehr 
geleistet werden muss, springen im stärleeren Masse Aus­
hilfskräfte ein. Sie sind reichlich vorhanden, da sie vor-

darunter in vll im V erh !lltnis im VerhD!tnis 
zu je 100 zu je 100 

familien- familien- st!lndigen insgesamt stllndigen 
angehörig fremd Arbeits- Arbeits-

krl!ften krl!ften 

32 68 51 556 36 
92 8 66 3 194 17 
86 14 36 3 344 14 
68 32 15 2 591 10 
42 58 10 4 663 9 
19 81 11 9510 11 
9 91 15 4 094 15 
3 97 16 3 338 16 

55 45 18 31 290 12 

nehmlich aus der Familie stammen. 

In den klein- und mittelbäuerlichen Betrieben von 5 - 20 ha 
ist - je Betrieb betrachtet - die Beschäftigung von nicht­
ständigen Arbeitskräften am geringsten, da die vorhandene 
Familienarbeitskraft und der gesamte 1\.rbeitsbedarf meistens 
in gutem Einklang stehen. In den Zwergbetrieben bis 2 ha 
wird dagegen nahezu in jedem Betrieb eine Arbeitskraft vor­
übergehend beschäftit,'t, zumal nur eine bis eineinhalb Ar­
beitskräfte ständige Beschäftigung finden. 

Abb.23 

VORÜBERGEHEND BESCHÄFTIGTE ARBEITSKRÄFTE 
JE BETRIEB 

6i/J = 500 Arbeitskräfte 

2 

FAMILIENFREMDE ARBEITSKRÄFTE 

' 
' ' I 

' ' I 

' I 

,FAMILIENEIGENE ~RBEITSKRÄFTE 
I 1 

I I II 

I 

I 

Betriebsgrößenklasse nach der landwirtschaftlichen Nutzfläche 

I 
I 

I 

I 

-QSI 0,5-1 I 1-2 I 2-~ I -4 ~ -5 I -7,5 I -10 I 10-15 I 15-20 I 20-30 30-50 r75i100 I u. meh~ ha 

Erklärung' Die Breite jeder Säule gibt die Zahl der Betriebe für jede . Betriebsgrößenklasse wieder ( t------~=5000 Betriebe) 

Erst in Betrieben über 50 ha Grösse ist im Durchschnitt 
wieder jeder Betrieb mit mindestens einer Aushilfskraft ver­
sorgt. Mit steigender Betriebsgrösse wird ihre Zahl schnell 
grösser. 

2. Vorübergehend Beschäftigte im Verhältnis zur Fläche 

Im Verhältnis zur landwirtschaftlichen Nutzfläche ist in den 
Kleinbetrieben eine ähnlich überdurchschnittliche Zahl von 
vorübergehenden Arbeitskräften .wie bei den :ständigen Ar­
beitskräften vorhanden. Mit steigender Betriebsgrösse nimmt 
die Zahl der ~orübergehend beschäftigten Arbeitskräfte je 
Flächeneinheit bis zu 30 ha-Betrieben ab, steigt dann aber 
wieder etwas an. Bei den ständig beschäftigten. Arbeitskräf­
ten ist dagegen· zusammengenommen ein stetiger Abfall 
festzustellen (vergleiche auch Abbildung 5). 

In Abbildung 25 (wie auch in den beiden Abbildungen 26 und 
27) konnten die nichtständigen Arbeitskräfte nur ohne die 
nebenberuflichen, aber ihren Betrieb selbst leitenden Be­
triebsinhaber, dargesteilt werden l). Besonders an den 
u n m i t t e 1 b a r e n S t a d trän der n v o n H a· m b u r g, 
Lübeck und Kiel werden sehr viel Aushilfs­
kräfte beschäftigt. Hier sind bis zu zehn und mehr 
Aushilfskräfte auf 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
tätig, und zwar vor allem familienfremde Arbeitskräfte. Hier­
bei handelt es sich zum grössten Teil um Gartenbaubetriebe 
oder bäuerliche Gemüsebaubetriebe, die naturgernäss im 

l) Da die meisten der in dieser Arbeit verwepdeten Zahlen nach­
trl!glich .aus den grössenklassenweise geftlhrten Aufbereitungsli­
sten gemeindeweise herausgeschrieben werden mussten, konnten 
nur die allerwichtigsten Personalangaben berllcksichtigt werden. 
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VORUSERGEHEND BESCHÄFTIGTE ARBEITSKRÄFTE 
JE 100 ha LANDWIRTSCH. NUTZFLÄCHE 

bis 1,3 A.K. je 100 ho 

1~; ~; 11,4-2,1 

~ 2,2-2,9 

~3,0-3,7 

~ 3,8-4,5 

mm 4,6-5.3 

BI 5,4 u. mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNS 1949 

iJ = 500 Arbeitskräfte 

FAMILIENFREMDE ARBEHSKRÄFTE 

FAMILIENEIGENE ARBEITSKRÄFTE 

,' 
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Sommer viel zusätzliche Helfer benötigen. Überbaupt werden 
im Südosten des Landes im Verhältnis zu <!en ständigen 
Arbeitskräften sehr viel Aushilfskräfte verwendet. In den 

Auf 100 ständig Beschäftigte 
kommen ... v.H. vorüberyehend ßeHhlftigle 

[2J bis 7 v.H. 

~ 7,1-9,5 

~ 9,6-12,0 

~12,1-14,5 

~14,6-17,0 

ml17,1 -19,5 

~ 19,6 u. mehr 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

Im Nordwesten des Landes wird die Bedeutung der Aus­
hilfskräfte geringer, und zwar sowohl im Verhältnis zur Flä­
che als auch im Verhältnis zu den ständig beschäftigten 
Arbeitskräften. Parallel dazu werden aucq an tei lmässig 
weniger familienfremde Arbeitskräfte verwendet. Während im 
Südosten des Landes im allgemeinen nur rund 20 vH aller 
Aushilfskräfte aus der Familie stammen, stellen im Nordwe­
sten die Familienangehörigen zumeist die Hälfte und mehr 
aller nichtständigen Arbeitskräfte. 

3. Familieneigene Aushilfskräfte 

In den Kleinbetrieben ist die hohe Zahl der ständigen und 
nichtständigen Arbeitskräfte eine zwangsläufige Folge der 
über die Arbeitsmöglichkeiten der Betriebe hinausgehenden 
insgesamt vorhandenen Familienarbeitskraft. Es stehen 
daher Familienmitglieder nicht nur im eigenen Betrieb als 
Aushilfskräfte zur Verfügung, sondern . auch für andere, 
meist grössere Betriebe. 

In den Betrieben mittlerer Grösse werden die Familienmit-

Lei.-len Kreisen Hzgt. Lauenburg un-:1 Stormarn hat .-!er Hack­
fruchtbau mit 25 vH der Ackerfläche innerhalb des Landes 
(wie auch im Kreis Pinneberg) die grösste Bedeutung. 

Das Verhältnis der 

vorübergehend beschäftigten 
Arbeitskräfte 

zu den 

ständig beschäftigten 
Arbeitskräften 

gliecler dagegen gut ausgenut?!t· Die nichtständigen Famili­
enarbeitskräfte müssen hier als echte eigene Arbeits­
kraftreserve gewertet werden, über die in Zeiten des Arbei­
termangels selbst verfügt Wird. Ähnlich ist es in den Grass­
betrieben, jedoch ist die Bedeutung der nichtständigen Fa­
milienarbeitskräfte durch die höhere Zahl an familienfrem­
den Arbeitskräften nicht mehr sehr gross. 

Aus diesen Überlegungen ist abzuleiten, 
dass unter den insgesamt 26 000 familien­
eigenen nichtständigen Arbeitskräften höch­
stens 10 000 als wirksame Familienarbeits­
kraftreserve innerhalb des eigenen Betriebes 
für Zeiten eir.es Mangels an familienfremden 
Arbeitskräften in Frage kommen. Davon sind in 
den Betrieben über lO ha, also den Betrieben, in denen die 
familienfremden Arbeitskräfte mehr als ein Viertel aller 
ständig beschäftigten Arbeitskräfte ausmachen, 4 500 vor­
handen. Die dadurch verfügbare Reserve an Familienar­
beitskräften ist also bei insgesamt ~00 000 ständig beschäf-
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Tab. 26 Vorübergehend beschäftigte Familienarbeitskräfte in Schleswig-Holstein, 1949 

VorObergehend beschllftigte davon in vll 
Grßssenklassen Familienarbeitskrllfte insgesamt 

nach der im Verb l!ltnis Betriebs- Familien-landwirtsch. je 100 ha 
Nutzflllche 

absolut landw. je 100 
in ha Nutz- Betriebe 

flllche 

0 248 45 
0,001- 2 11 241 83 87 

2 - 5 7 583 20 65 
5 - 10 2 722 4,1 30 

10 - 20 2 129 1,0 15 
20 - 50 1 855 0,4 11 
50 - 100 362 0,2 13 

100 u. mehr 85 0,1 14 

insgesamt 26 225 23 39 

1) Betnebsmhaber un Nebenberuf, den Betrieb selbst leitend. 

tigten Familienarbeitskräften nicht allzu gross. In Gegenden 
mit zahlreichen Kleinbetrieben lcönnen jedoch die vorhande­
nen überschüssigen. Familienarbeitskräfte als fll!ßilienfrem­
de Arbeitsreserve für grossbäuerliche und Grassbetriebe in 
Frage kommen. Es muss durch ausreichende Entlohnung, 
gute Behandlung usw. gelingen, einen höheren Prozentsatz 
als bisher zur Arbeit in grösseren Nachbarbetrieben zu 
veranlassen. So gesehen, erfüllt der Kleinbe­
trieb eine wesentliche Aufgabe. Eine nicht 
einseitig eine bestimmte Betriebsgrösse 
bevorzugende Agrarstruktur, sondern eine 
Mischung aus Gross-, Mittel-, Klein- und 
Kleinstbetrieben erscheint daher. aus dem 
Gesichtswinkel der Arbeitsverfassung am 
zweckmässi gsten. 

Wie weit bereits heute von landwirtschaftlichen Kleinbetrie­
ben Arbeitskräfte an grössere Betriebe zu ständiger Mitar­
beit· abgegeben werden, ist aus der Landwirtschaftlichen 
Betriebszählung 1949 nicht zu erkennen. Von den insgesamt 
16 700 Betriebsinhabern, die ihren landwirtschaftlichen 
Betrieb im Nebenberuf leiten, waren 2 750 hauptberuflich als 
Land- oder Forstarbeiter tätig, also nur jeder sechste. Weit­
aus die meisten, nämlich 10 000 nebenberufliche Betriebsin­
haber, hatten ihren Hauptberuf in Industrie, Handwerk, Han­
del und Verkehr. Es handelt sich vornehmlich um selbstän­
dige Handwerker, Gastwirte, Händler usw. Die ubrigen 
waren im öffentlichen Dienst beschäftigt oder gingen sonsti­
gen Berufen im Haupterwerb nach. 

zu je 100 inhaber 1) angehörige 
stllndigen 
Familien- mllnnlich weiblich ml!nnlich weiblich 
arbeits-
krllften 

96 66 24 6 4 
73 70 11 7 12 
37 67 5 13 15 
12 49 2 23 26 
5 21 1 32 46 
4 6 0 37 57 
4 2 0 37 61 
7 5 - 30 65 

17 57 7 15 21 

Im Verhältnis zu den insgesamt in der Landwirtschaft be­
schäftigten familienfremden Arbeitskräften des Landes 
besitzen nur sehr weaig landwirtschaftliche Arbeitnehmer 
eine eigene Landwirtschaft. Lässt man Gesinde, Lehrlinge 
und Verwaltungspersonal unter den familienfremden Arbeits­
kräften unberücksichtigt, wodurch die Gruppe der "Tagelöh­
ner" übrig bleibt, so ergibt sich, dass von den 27 500 männ­
lichen Tagelöhnern ungefähr jeder zehnte Land von mehr 
als 0,5 ha Gesamtfläche, (die landwirtschaftliche Nutzflä­
che kann auch geringer sein) besitzt. Im Regierungsbezirk 
Oldenburg des Landes Niedersachsen sind hingegen 37 vH 1) 
aller Arbeitnehmer (ohn~ Gesinde und Lehrlinge) im Neben­
beruf Inhaber eines landwirtschaftlichen Betriebes. 

4. Familienfremde Aushilfskräfte 

Familienfremde Arbeitskräfte treten unter den Aushilfskräf­
ten mit steigender Betriebsgrösse sehr viel stärker hervor 
als unter den ständig beschäftigten Arbeitskräften. Zum 
Beispiel beträgt in der Grössenklasse 15 - 20 ha das Ver­
hältnis "familieneigene zu familienfremde Arbeitskräfte" 
bei den ständigen Arbeitskräften 1 : 0,4, dagegen bei den 
nichtständigen Arbeitskräften 1 : 1,9; in der Grössenklasse 
75-100 ha lauten die entsprechenden Werte 1:3,4 bzw. 1: 11. 
Es zeigt sich, dass die mit steigender Detriebsgrösse zu­
nehmend stärker werdende Abhängigkeit vom Arbeitsmarkt 
(familienfremdes Personal) bei den Aushilfskräften noch 
grösser ist als bei den regelmässig beschäftigten Arbeits­
kräften. 

Tab. 27 Vorübergehend beschäftigte familienfremde Arbeitskräfte in Schleswig-Holstein, '1949 

Grßssenklassen Vortlbergehend beschllftigte familienfremde. Arbeitskrllfte insgesamt 
nach der - darunter 

I arid wirtsch. je 100 ha auf 100 in vH aller 
je stllndige vorObergehend in vH Nutzflllche absolut landwirtsch. Betrieb familienfremde beschllftigten l) weiblich 

Nutzflllche in ha 

0 532 0,97 
0,001- 2 990 7,4 0,08 

2 - 5 1 235 3,3 0,11 
5 - 10 1 277 1,9 0,14 

10 - 20 2 989 1,5 0,22 
20 - 50 7 766 1,6 0,48 
50 - 100 3 740 2,0 1,29 

100 u. mehr 3 257 2,4 5,53 

insgesamt 21 786 1,9 0,32 
. . I) familieneigene und familienfremde . 

Im Durchschnitt des Landes kommt auf fünf 
ständige familienfremde ·Arbeitskräfte eine 
nichtständige fa~ilienfremde Arbeitskraft. 
Oieses Verhältnis ist in den Kleinbetrieben etwas grösser, 

Arbeitskrllfte Arbeitskrllfte 

42 68 30 
30 8 57 
31 14 52 
25 32 49 
21 58 51 
19 81 55 
21 91 63 
16 97 73 

20 45 58 

1) 0. v. T s c h i r s c h k y, Die westdeutschen land- und forstwirt­
schaftlichen Arbeitskrllfte im Jahre 1949. In: Schriftenreibe fnr 
lllndliche Sozialfragen. Hannover, Heft 1/2 (1951), Seite 50. 
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dagegen wird es in den grösseren Betrieben teil weise unter­
schritten. Eine strenge Abhängigkeit besteht jedoch nicht. 
Innerhalb der grösseren Betriebe sind zunehmend mehr Frau-

c:=J bis49·v.H . . 

~ 50-56 ~ 71 -77 

~ 57-63 ~ 78-64 

~ 64-70 ~ 85 u. mehr . 

NACH DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
BETRIEBSZAHLUNG 1949 

Allgemein sind in Gegenden mit vorherrschenden Grassbe­
trieben mehr familienfremde als familieneigene Hilfskräfte 
eingesetzt. In klein- und mittelbäuerlichen Gegenden treten 
die familieneigenen, in den grassbäuerlichen Gegenden 
dagegen bereits die f~ilienfremden Aushilfskräfte hervor. 
So stammen im Marschgebiet des Kreises Norderdithm.ar-

en als Männer vorübergehend beschäftigt.· Die gleiche Be­
obachtung ist bei den Familienarbeitskräften zu machen I) • 

Anteil der Familienfremden 
an den 

vorü bargehend beschäftigten 
Arbeitskräften 

sehen und auf der Insel Fehmam nahezu neun Zehntel aller 
Aushilfskräfte nicht aus der Familie. Auch im Gemüseanbau­
gebiet bei Glückstadt sowie in den Baumschulgemeinden 
werden überwiegend familienfremde Aushilfskrähe beschäf­
tigt. In den Baumschulgemeinden sind besonders viele 
Frauen unter den· Aushilfskräften zu finden. 

VI. Die ~rbeitsverfassung in den einzelnen Gebieten Schleswig-Holsteins 

Die schleswig-hol~teinische Landwirtschaft ist vielgestal­
tig. Auf verschiedenartigen natürlichen, wirtschaftlichen und 
historischen Voraussetzungen aufbauend, zeigen sich man­
che Gegensätzlichkeiten in den Produktionsrichtungen, der 
Bodennutzung, der Viehhaltung, den Siedlmigsformen, der 
Arbeitsverfassung usw. 

Abbildung 28 zieht aus den vorhergehenden die Folgerungen 
und fasst zusammen, welche Formen der Arbeitsverfassung 
in den einzelnen Gebieten Schleswig-Holsteins vorherrschen. 
Die Arbeitsverfassung wird vor allem durch 

die Gesamtzahl aller Beschäftigten und de­
ren Gliederung nach familieneigenen und fa­
milienfremden Kräften bestimmt. Ferner sind 
die Anteile der einzelnen Arten vo.n· Lohnar­
beitskräften an allen familienfremdlln Be-

1) Diese Erscheinung kann mit dem Erhebungszeitpunkt (Ende t,.Jai) 
zusammenhllngen, da dann vornehmlich bei der Hackfruchtpflege 
weibliche Aushilfskrl\fte ben6tigt werden. Sicherlich h litte eine 
gleichartig angelegte Zllhlung zum Zeitpunkt der Rüben~ oder 
Getreideernte eine andere Zusammensetzung der Hilfskrllfte erge­
ben. 
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schäftigten von Bedeutung. Die dabei gebil­
deten Gruppen geben die in den einzelnen· 
Teilen des Landes vorherrschenden, die Ar­
beitsverfassung massgebend bestimmenden 
Typen wieder. Diese sind nicht nach de11 je­
weiligen flächenmässigen Betriebsgrössen­
klassen, sondern ausschliesslich nach den 
jeweils erkennbaren Arbeitsverhältnissen 
g e b i I d e t worden. Damit wird von einer schematischen 
Einteilung der Betriebe nach Grossenklassen der bewirt­
schafteten landwirtschaftlichen Nutzfläche abgewichen, da 
eine so vorgenommene Grössengliederung der Betriebe für 
arbeitswirtschaftliche und arbeitspolitische Vergleiche ver­
sagt. Bei Berück s i c h t i g u n g der Arbeitsver­
h ä I t n iss e wird dagegen die ln t e n s i t ä t von 
Bodennutzung und Viehhaltung als das Er­
gebnis der natürlichen und wirtschaftlichen 
Bedingungen einbezogen. Nach den hierbei 
erkennbaren Unterschieden werden somit 
praktisch ohne Rücksicht auf die hektarmä­
ssige Grösse "Betriebsgrössenklassen" nach 
den Arbeitsverhältnissen gebildet. 

Natürlich kann hei dieser synthetischen Beurteilung der in 

t!o· 
~~~ 

~() 

I Familienwirfschalten 

II Familienwirtschoflen mit Lohnarbeit 

111 Bauernwirtschaften mit erhöhter Lohnarbeit 

IV Groubauernwirtschaften mit starker Lohnarbeit 

V Gubwirbchaften; Tagelöhnerarbeit vorhernchend · 

VI Guh· und Bauemwiritchaflen; Gesindearbeit vorhemchend 

VII Intensivbetriebe und Bauemwirischaften mit uhlreichen Arbeiflkriiften 

~ 14 Hohe Zahl an ständigen Arbeitskräk.n 

den einzelnen Gebieten erkennbaren Arbeitsverhältnisse, 
wofiir die meisten der bisher gezeigten Karten verwendet 
wurden, trotz aller Sorgfalt immer nur ganz grob verfahren 
werden. Unwichtige Einzelheiten bleiben unberücksichtigt. 
Da tatsächlich überall eine Mischung verschiedener Be­
triebstypen vorhanden ist, wird nur die vorherrschende 
Wirtschaftsgrösse dargestellt. Daneben sind meistens mehr 
oder weniger zahlreiche andere grössere und kleinere Typen 
vorhanden. 

Insgesamt werden folgende Fonnen unterschieden (verglei­
che auch Abbildung 28): 

I. Familienwirtschaften, 
II. Familie~wirtschaften mit Lohnarbeit, 

III. Bauernwirtschaften mit erhöhter Lohnarbeit, 
IV. Grassbauernwirtschaften mit starker Lohnarbeit, 
V. Gutswirtschaften; Tagelöhnerarbeit vorherrschend, 

VI. Guts- und Bauernwirtschaften; Gesindearbeit vo!'­
herrschend, 

VII. Intensivbetriebe und Bauernwirtschaften mit zahl­
reichen Arbeitskräften. 

Die einzelnen Gruppen wurden vornehmlich - wenn auch 
nicht ausschliesslich - nach folgenden Gesichtspunkten 

Vorherrschende Typen der 

Arbeitsverfassung 

Abb.18 
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unterschieden: Während in der Gegend der "Fa m i I i e n­
wirtschaften" höchstens nur jede fünfte Arbeitskraft 
nicht aus der Familie stammt, zählt bei den " Fa m i I i e n­
wirtschaften mit Lohnarbeit" bereits jede vierte 
Arbeitskraft zum familienfremden Personal. Bei den Bau­
er n wir t s c haften liegt der Anteil der Lohnarbeiter im 
allgemeinen bei einem Drittel, während bei den "Grass­
bauernwirtschaften mit starker Lohnarbeit" 
Familienarbeitskräfte und familienfremde Arbeitskräfte un­
geflihr gleich stark vertreten sind. Oftmals überragen die 
Lohnarbeiter. Diese haben den grössten Anteil in den 
"Guts wir t s c h a f.t e n ". Der Tagelöhnerbestand ist hier 
so umfangreich, dass das Gesindepersonal, welches vor­
nehmlich in den weniger stark vertretenen bäuerlichen Be­
trieben dient, eine verminderte Bedeutung besitzt. Sind bäu­
erliche Wirtschaften so zahlreich vorhanden, dass sie mit 
ihrem Personalbestand gleichberechtigt neben die Gutswirt­
schaften treten, was an dem Überwiegen der Gesindekräfte 
zu erkennen ist, dann tritt der Mischtyp: "Guts- und 
Bauernwirtschaften" 'auf. Auch hierwerdenaber 
insgesamt noch mehr Lohnarbeitskräfte als Familienarbeits­
kräfte beschäftigt. Ausserhalb dieses nach dem Anteil der 
Familienarbeitskräfte bzw. der Gliederung der Lohnarbeits­
kräfte geordneten Systems stehen die "In t e n s i v b e tri e­
b e · und Bauernwirtschaften ". Sie beschäftigen 
zahlreiche Arbeitskräfte. Die Gesamtzahl aller Familienar­
beitskräfte wie auch aller familienfremder Arbeitskräfte ist 
bedeutend grösser als in den übrigen Landesteilen. In die­
sen Gebieten sind die ebenfalls vorhandenen bäuerlichen 
Wirtschaften mit zahlreichen Erwerbsgartenbau-, Obstbaube­
trieben oder Baumschulen durchsetzt .. Bei der Zuordnung zu 
den einzelnen Betriebstypen wurden je nach den besonderen 
Verhältnissen auch weitere Merkmale herangezogen, wie 
Umfang der Männerarbeit, Anteil der Lehrlinge, Zahl der 
Werkwohnungen usw. 

1. Gebiete der Familienwirtschaften 

Die Familienwirtschaften besitzen zwei wesentliche Merk­
male: 1. Die Funktionen von Betriebsleitung und ausführen­
der Arbeit fallen zusammen. 2. Alle Mitglieder des Betrie­
bes sind. untrennbar zu einer Hausgemeinschaft verbunden. 
- Dadurch, dass Unternehmer und ausführende Arbeiter eins 
sind bzw. der gleichen Familie entstammen, hat sich eine 
besondere Einstellung zur Arbeit herausgebildet: Sie wird 
nicht allein vom Standpunkt des ökonomischen Zweckes 
verstanden, sondern dient der Schaffung von Heimat und Le­
bensgrundlage im weiteren Sinne I). Bis zu einem gewissen 
Umfang sind auch familienfremde unverheiratete Personen 
in den Arbeits- und Lebensbereich der Familienwirtschaft 
eingeordnet. Sie sind in den Zeiten' des Generationenwech­
sels, wenn aus der Familie nicht genügend voll arbeitsfähi­
ge Menschen zur Verfügung stehen,_unumgänglich. 

Aus den statistischen Ergebnissen der Landwirtschaftlichen 
Betriebszählung 1949 ergibt sich, dass echte Familienwirt­
schaften (vergleiche Abbildung 28) nur im Gebiet um 
Bredstedt sowie in Teilen der Eider-Treene­
N i e der u n g 2) und östlich von S t. Michaelis­
d o n n (Süderdithmarschen) vorherrschen. Gleiche Verhält­
nisse liegen auf den nordfriesischen Inseln (mit 
Ausnahme ,von Nordstrand) vor. Es .handelt sich hierbei fast 
ausschliesslich um Geestgebiete (nördlich von Bredstedt 
aber auch um Teile der Marsch sowie um Marschinseln), in 
denen Betriebe unter 20 ha Grösse mehr als die Hälfte der 

1) H. Pr i e b e, Fragen der Landarbeitsverfassung in Westdeutsch­
land. In: Schriftenreihe für lilndliche Sozialfragen. Hannover, 
Heft 3 {1951), Seite 8. 

2) Landschaftsbezeichnungen wie "Eider-Tre ene-N ie derung •, 
"Schleswiger Vorgeest•, "Heide-Itzehoer Geest" entsprechen der 
Einteilung des Landes in "naturrllumliche Einheiten" (verglei­
Karte C im Anhang. 

landwirtschaftlichen Nutzfläche der betreffenden Gemeinde 
einnehmen. Die durchschnittliche Betriebsgrösse ist also 
nach oben hin durch die. Arbeitskapazität der Familie be­
grenzt worden. Die Zahl der Gesamtbeschäftig­
ten ist durchweg gross, zumindestens hebt 
sie sich gegenüber den umgebenden Gebieten 
ab. Das trifft besonders für die Familienar­
be i t s k r ä f t e zu • Die Zahl der Lohnarbeiter ist geringer 
als in den Nachbargebieten, besonders im Verhältnis zu den 
Familienarbeitskräften. Hier befinden sich auch viele um 
Pachtland erweiterte Katenstellen, deren Besitzer - ehe­
mals landwirtschaftliche Arbeiter - an den Deichen oder 
bei der Landgewinnung oder als Aushilfskräfte in Marschbe­
trieben (Heuemte) arbeiten. 

2. Gebiete der Familienwirtschaften mit Lohnarbeit 

Als Familienwirtschaften mit Lohnarbeit sind jene Wirt­
schaften anzusprechen, welche bereits ständig (also nicht 
nur zu Zeiten des Generationenwechsels) Gesindepersonal 
in ihrem Betrieb einfügen müssen, da die Arbeitskraft der 
Familie nicht mehr zur ständigen Erfüllung aller Arbeiten 
ausreicht. Da die mitarbeitenden Familienmitglieder immer 
noch stark überwiegen, bleibt der Charakter der Familien­
wirtschaft weitgehend erhalten. Weil die Zahl der Arbeits­
kräfte in jedem Betrieb gering ist, wird der Inhaber kaum 
durch seine betriebsleitenden Aufgaben von der körperlichen 
'Mitarbeit im Betrieb ferngehalten. Die hin und wieder. vor­
handenen Gesindekräfte arbeiten in enger Fühlung mit ihm. 
Diese Familienverfassung herrscht auf der Schleswigschen 
Geest, der Heide-Itzehoer Geest sowie in Eiderstedt und 
dem nördlichen Marschgebiet Südtandems und in der Meldor­
fer Marsch vor. Auf der Geest im Landesteil 
Sc h 1 es w i g überwiegen Betriebe über 20 ha Grösse (bis 
50 ha), aber auch kleinere Wirtschaften sind noch zahlreich. 
Die ungünstigen Bodenvoraussetzungen (Ackerzahlen unter 
25 sind die Regel - vergleiche Karte D im Anhang), der ho­
he Anteil an Hauptfutterfläche.3), die rund zwei Drittel der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche umschliesst und ein unter­
durchschnittlicher Viehbesatz 4) (durchschnittlich 75 GVE 
je 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche) mit gleichzeiti­
ger Vernachlässigung der 1\filchwirtschaft ermöglichen einen 
verhältnismässig · geringen Personal bestand. Es s in d 
hier weniger Arbeitskräfte als in anderen 
Landesteilen eingesetzt, und zwar an Fami­
lienmitgliedern wie auch besonders an Lobn­
arbe i t s k r ä f t e n. Der Einsatz von Männem, . besonders 
aus der Familie, ist im Verhältnis zur Gesamtzahl über­
durchschnittlich gross. Das steht sicherlich im Zusammen­
hang mit dem Bestreben, vor Einstellung von Lohnarbeitern 
erst die im einzelnen Betrieb vorhandenen, meist gerade 
ausreichenden männlichen Arbeitskräfte voll auszunutzen. 
Es darf daraus gefolgert werden, dass hier eine Abwande­
rung vom Lande bei den (männlichen) Familienmitgliedern 
nicht so stark ist wie in anderen Landesteilen. 

Auf den etwas· besseren Böden der Heide- I t z e b o er 
Geest überwiegen nicht im gleichen Umfang Betriebe von 
20 - 50 ha wie auf der Schleswigschen Geest. Die Betriebe 
unter 20 ha trete~ ~tärker hervor, was sich aus den günsti­
geren Bodenverhältnissen (Ackerzahlen im Durchschnitt über 
30) erklärt. Für den Futterbau wird ein geringerer Teil der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche (im Durchschnitt 60 vH) 

3) Alle in diesem Kapitel Ober die Anbauverhllitnisse und den Vieh­
hesatz gemachten Aussagen fussen vornehmlich auf Angaben 
von·H. Kallmeyer und G. 'Thiede: Bodenbenutzungund 
Viehhaltung in den natürlichen Landschaften Schleswig-Hol­
steins. "Statistische Monatl!hefte Schleswig-Holstein", Heft 
3/52, Seite 83-89. 

4) Über die Zahl der Rinder je 100 ha landwirtsehaftlicher Nutzflll­
che wurde eine Karte (nach Gemeinden) hergestellt, die im An­
hang als K'!l"te H wiedergegeben ist. 
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beansprucht, und trotzdem ist die Zahl der Crossvieheinhei­
ten (86 je 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche) über­
durchschnittlich gross. 14 vH der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche (30 vH der Ackerfläche) wird mit Hackfrüchten be­
stellt. Die höhere Intensität erfordert eine 
grössere Zahl an Arbeitskräften. Sie weicht 
aber, und das ist für die Zuordnung zu die­
sem Typ der Arbeitsverfassung entschei­
dend, in ihrer Zusammensetzung nach fami­
lieneigenen und familienfremden Arbeits­
kräften nicht wesentlich von der Schleswig­
s c h e n Geest ab. Die höhere Zahl der Beschäftigten 
steht in Abhängigkeit von der durchschnittlichen Betriebs­
grösse und der lntensitätshöhe. 

Im Eiderstedler Gebiet haben die Betriebe unter 20 
ha Fläche einen noch stärkeren Anteil. Daraus wäre eine 
höhere Zahl an Arbeitskräften je Flächeneinheit zu erwar­
te~. Die extensive Nutzung indessen (82 vH 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche sind 
absolutes Grünland) lässt jedoch nur für 
wenig Menschen eine ständige Beschäftigung 
zu. Die Zusammensetzung nach familieneigenen und fami­
lienfremden Arbeitskräftel'l entspricht aber wieder den Ver­
hältnissen in der Schleswiger und .in der Heide-ltzehoer 
Geest. Unter den Lohnarbeitern sind auffallenderweise mehr 
Mägde als Knechte, während im allgemeinen in Schleswig­
Holstein beide nahezu gleich stark vertreten sind. Diese 
Bevorzugung des weiblichen Gesindes erklärt sich aus dem 
stärkeren Bedarf an Haus- und Hofpersonal und dem verrin­
gerten Anfall an Aussenarbeiten. Die Beobachtungen für 
Eiderstedt lassen sich auch für die n o r d f riesische 
Marsch, besonders den hier interessierenden nördlichen 
Teil, anstellen. Hier liegen die Arbeitsverhältnisse im übri­
gen ähnlich wie in der benachbarten Geest, wenngleich 
vornehmlich vom Boden her ganz andere betriebswirtschaft­
liehe Vorbedingungen vorliegen. In der !\1 e I d o r f er 
Marsch zeigt die Arbeitsverfassung ähnliche Züge wie in 
der ·benachbarten Heider Geest. Damit hebt sich dieser 
Marschteil Dithmarschens wesentlich von der Norderdith­
marscher und nicht ganz so scharf von der um Marne herum­
gelegenen· Süderdithmarscher Marsch ab. 

3. Gebiete der Bauernwirtschaften mit emöhter Lohnarbeit. 

In diesen Betrieben wird das Betriebsgeschehen zwar immer 
noch von der Familie und deren mitarbeitenden Mitgliedern 
bestimmt, jedoch sind Lohnarbeitskräfte zahlreicher einge­
setzt. Zum überwiegenden Teil werden sie in die Hausge­
meinschaft aufgenommen, zählen also zum Gesinde. Etwa 
ein Fünftel aller familienfremden Arbeits­
kräfte in den betreffenden Gebieten ist ver­
heiratet und besitzt e i·n e n eigenen Haus­
stand . Der Interessenbereich dieser Arbeiter stimmt nur 
noch teilweise mit dem des Betriebes überein. Das Be­
triebsgeschehen, speziell die Arbeit, leidet zeitweise unter 
gewissen, daraus entstehenden Spannungen. Viel hängt vom 
Geschick und der sozialen Einstellung des Betriebsleiters 
und dessen Frau ab, damit diese Reibungen vermieden wer­
den können oder schnell wied~r verklingen. Die positive 
Seite der Familienwirtschaften überwiegt jedoch: die Fami­
lie bestin,mt Qualität und Tempo der Arbeit und die um das 
Gesinde vergrösserte Hausgemeinschaft besitzt ein starkes 
Übergewicht über die stellenweise ebenfalls vornandenen 
verheirateten Lohnarbeiter. 

Das Zentrum dieser Betriebsform befindet sich in der h o 1-
steinischen Vorgeest, im Raum Rendsburg - ltze­
hoe - Dad Segeberg - Kiel. Die Bodenverhältnisse sind 
dort schlechter als in der westlich gelegenen Heide-ltze­
hoer Geest. Sie sind fast so ungünstig wie in der Schleswi­
ger Vorgeest. Die Anbauverhältnisse ähneln r~enen der Bei-

. ~. . 

de-ltzehoer Geest, der Viehbesatz je landwirtschaftliche 
Nutzfläche ist jedoch bei einer ebenfalls unterdurchschnitt­
lichen Ausnutzung der Hauptfutterfläche geringer als dort. 
Er ähnelt sehr stark der Schleswiger Vorgeest, ist also 
etwas geringer als im Landesdurchschnitt. Auch der Be­
triebsgrössenaufbau zeigt Ähnlichkeiten mit der schleswig­
schen Vorgeest. Vereinzelt treten jedoch Gutsbetriebe auf. 
E n t s c h·e i den d für die Arbeitsverfassung die­
ses Raumes ist das Vorhandensein von Frei­
arbeitern. Boyensl) teilt mit, dass in der Zeit der 
Abwanderung der hier ansässigen Kätner in die wirtschaft­
lich aufblühenden Städte Kiel, Rendsburg, Neumünster usw. 
die Katenstellen von den Bauern aufgekauft wurden, aus 
denen dann Werkwohnungen errichtet werden konnten. Auch 
hierdurch ist in der holsteinischen Geest das Vorhandensein 
von erweiterten Familienwirtschaften zu erklären, welche 
nach Betriebsgrössen, Anbau und Viehbesatz viel Ähnlich­
keit mit den Gebieten der Familienwirtschaften mit erhöhter 
Lohnarbeit zeigen. 

Gleichfalls z~ diesem Typ der Arbeitsverfassung zählen der 
Westteil der Kreise Hzgt. Lauenburg und Stormarn, die 
Wilster Marsch, der Westteil Angelns, ein· schmaler west­
südöstlich verlaufender Gürtel im Raum zwischen Lübeck 
und Eutin, die Insel Nordstrand und der Marien- nebst dem 
Christian-Albrechts-Koog. Im Wes tt e i I der Kreise 
Hzgt. Lauenburg und Stormarn- im wesentlichen 
zählen hierzu die Geestgebiete - ist der Anteil des Acker­
landes bedeutend grösser als in· der holsteinischen Vor­
geest, das natürliche Grünland tritt zurück. Die Hauptfutter­
fläche beansprucht weniger als die Hälfte .der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche, da auch der Ackerfutterbau bei 
weitem nicht so stark ist wie in den anderen Gebieten mit 
grösserem AckeranteiL Der Viehbesatz je Nutzfläche ist 
ausgesprochen gering, die Ausnutzung der Futterfläche 
dagegen nicht vom Durchschnitt abweichend. Getreide und 
Hackfruchtbau bestimmen massgeblich das Betriebsgesche­
hen. Etwa ein Drittel der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
wird mit Getreide bestellt und ein Fünftel bis ein Sechstel 
mit Hackfrüchten. Besonders der Kartoffelanbau wird erheb­
lich stärker als im Landesdurchschnitt betrieben, Er bean­
sprucht etwa ein Zehntel der landwirtschaftlichen Nutzflä­
che, während er im Landesdurchschnitt nur 5 vH einnimmt. 
Es dominieren Betriebe zwischen 20 und 50 ha Grösse. 
Vereinzelt sind auch Kleinbetriebe bis zu 5 ha besonders 
stark vertreten. Crossbetriebe sind eingestreut vorhanden. 

Der intensivere Ackerbau bindet hier naturgernäss mehr 
Arbeitskräfte als in anderen Betrieben gleicher Grösse und 
gleicher Bodengüte. In der Viehwirtschaft werc~en dagegen 
kaum weniger Menschen beschäftigt als in Gebieten mit 
höherem Viehbesatz, weil die arbeitsparende Zucht ver­
nachlässigt, dagegen die arbeitsreiche Milchnutzung bevor­
zugt wird. Insgesamt sind daher mehr Arbeits­
kr ä f t e j e F I ä c h e n e i n h e i t b es c h ä f t i g t als in der 
holsteinischen Vorgeest. Auffallend hoch ist die Zahl aus­
hilfswei~e beschäftigter Arbeitskräfte. Sie machen ungefähr 
ein Fünftel aller ständig Beschäftigten aus, das ist ein 
Anteil, der sonst nirgends im Land erreicht wird. Frei a r­
beiter und. Tagelöhner sind unter den Lohn­
arbeitern noch etwas stärker vertreten als 
a u f d er h o I s t e in i s c h e n Vor g e es t. Einzelne .Ge­
meinden dieses Jlaumes, die unmittelbar an der Hamburger 
Stadtgrenze liegen, haben ihre Produktion stark auf den 
günstigen Absatz eingestellt. Besonders bei Reinbek befin­
det sich ein kleineres Gemüseanbaugebiet, in dem irn Ver­
hältnis erheblich mehr Menschen, besonders familienfremde 
Arbeitskräfte, beschäftigt werden. 

Im Gebiet der W i Ist er Marsch macht das absolute Grün-

1) W. F: Doyens, a,a.O., Seite 103 f. 
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land rund 80 vH der landwirtschaftlichen Nutzfläche aus. 
Hier wird im Gegensatz zur Eiderstedter und nordfriesischen 
Marsch, wo der Anteil des Grünlandes ähnlich hoch ist, 
vorwiegend Milchvieh gehalten .. Die Zahl der Ar­
beitskräfte ist wesentlich höher als in der 
Eiderstedter Marsch; was sich aus dP.r ver­
stärkten Milchviehhaltung erklärt. Insgesamt 
überwiegen mittelbäuerliche Wirtschaften; die Betriebe sind 
jedoch im westlichen Teil kleiner als im östlichen Teil. 
Diese verschiedenen Grossenverhältnisse spiegeln sich 
auch in der Zahl und· in der Zusammensetzung der Arbeits­
kräfte wider. Im Westteil sind mehr Menschen beschäftigt 
als im OstteiL Im Westteil überwiegen die familieneigenen, 
im Ostteil die familienfremden Personen. Rund 80 vH der 
Lohnarbeitskräfte sind Gesindepersonal, wobei im Verhält­
nis besonders viel· Mägde beschäftigt werden. Der ~1änner­
anteil ist allgemein, besonders bei den Familienfremden, 
geringer als im Landesdurchschnitt. Nichtständige Arbeits­
kräfte wurden nur wenige gezählt. Marckmann 1) berichtet für 
die Zeit vor 25 Jahren, dass sie nur in der Zelt der Heuern­
te verwendet werden. Sie stammten seinerzeit vornehmlich 
aus der angrenzenden Geest. 

Im Westteil Angelns, das sich allgemein durch eine 
hohe Zahl an Arbeitskräften auszeichnet, sind neben grass­
bäuerlichen Betrieben zahlreiche Betriebe unter 20 ha ver­
treten. Sie beanspruchen im allgemeinen mehr als 40 vH der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche. Die hohe Zahl der 
Arbeitskräfte erklärt sich aber nicht nur aus 
diesem grossen Anteil an kleinbäuerlichen 
Betrieben. sowie den günstigeren Bodenver­
hältnissen, sondern auch aus einer erhöhten 
I n. t e n s i t ä t d e r I a n d w i rt s c h a f tl i c h .e n N u t z u n g • 
.Mehr als 75 vH der landwirtschaftlichen Nutzfläche 2) befin­
det sich unter dem Pflug. Allerdings wird davon ein Drittel 
als Wechselweide benutzt~ Doch wird insgesamt nur etwas 
mehr als die Hälfte als Futterfläche verwendet. Die Zahl 
der Crossvieheinheiten je Hauptfutterfläche ist mit rund 150 
GVE je 100 ha recht hoch, wobei zu bedenken ist, dass 
hierbei die Crossvieheinheiten des Rindviehs auf Grund des 
Vorhernichens der Angeler Rasse bereits mit 0,85 bewertet 
worden sind. Angeln gil,t als ein hochentwickeltes Milchpro­
duktionsgebiet. Allein 54 Milchkühe werden auf 100 ha 
landwirtschaftlicher Nutzfläche gehalten gegenüber nur 38 
im Landesdurchschnitt. Die intensive Form der Viehhaltung 
bindet daher mehr Arbeitskräfte als in anderen Landestei­
len. Der Westteil Angelns unlerscheidet sich 
vom Ostteil durch die stärkere Betonung der 
Familienarbeit. Gesinde wird ebenfalls im Verhältnis 
zur Gesamtzahl der Lohnarbeitskräfte stärker verwendet. 
Gemessen an der landwirtschaftlichen Nutzfläche ist es 
jedoch kaum stärker vertreten. Ebenfalls sin•l überdurch­
schnittlich viel Lehrlinge in Angeln zu finden, und zwar in 
auffallend hoher Zahl im nördlichen Teil. In vielen Betrie­
ben werden sie hier praktisch als Ersatz für das Gesinde 
angesehen. Es gibt Betriebe, die neben den Familienmit­
gliedern nahezu ausschliesslich mit Lehrlingen arbeiten. 
Bedeutsam ist, dass nach dem Stande von 1949 (vergleiche 
Abbildung 22) die Motorisierung der Betriebe im West_teil 
Angelns deutlich hinter Mittel- und Ostangeln zurücktritt. 

Die zum gleich·en Typ zu rechnende Arbeitsverfassung auf 
No.rdstrand sowie im Marien- und Christian­
Albrechts-Koog. geht auf verschiedene Voraussetzun­
gen zurück. Auf Nordstrand herrschen hauptsächlich Betrie­
be zwischen 20 - 50 ha vor. Sie haben mehr als die Hälfte 
ihres Landes unter dem Pfluge, besitzen dagegen keinen 
besonders grossen Viehbestand. Auf Milchviehhaltung wird 

l)E. Marckmann, a.a.O., Seite 158. 

2) Die hier über Anbau und Viehbestand gemachten Angaben gelten 
für die gesamte Landschaft Angeln. 

weniger Wert gelegt. Der Marien- und der Christian-Al­
brechts-Koog heben sich durch zahlreiche Betriebe über 50 
ha von ihrer Umgebung ab. Die Intensität der Nutzung isL 
hingegen geringer, da nur ein Viertel der landwirtschaftli­
chen Nutzfläche beackert wird. 

4. Gebiete der Crossbauernwirtschaften mit starker Lohnarbeit 

Bei den grassbäuerlichen Betrieben Schleswig-Holsteins 
tritt die Mitarbeit der Familien zurück Lohnarbeits­
kräfte sind im allgemein·en im gleichen, oft­
mals sogar im stärkeren Umfang vorhanden 
als Familienmitglieder. Jeder dritte bis 
vierte Familienfremde ist verheiratet und 
besitzt einen eigenen Hausstand . Im Durch­
schnitt kommen auf jeweils zwei Betriebe nahezu drei ver­
heiratete Landarbeiter. Die Familie des Betriebsinhabers 
sondert sich in vielen Fällen vom Personal ab; häufig wird 
bereits getrennt gegessen. Der Betriebsleiter ist stärker 
mit den Führungsaufgaben des Betriebes beschäftigt und 
arbeitet körperlich nicht mehr .regelmässig, evtl. nur noch 
in "bilden" Zeiten mit. Die Zahl der Arbeitskräfte ist oft 
so gross, das<;)nicht immer gleichzeitig am gleichen Ort 
gearbeitet wird. Die Familienfremden sind also insgesamt 
nicht so fest wie in den Familienwirtschaften oder den 
Gutsbetrieben - wo die Aufsicht erhöht ist - in den Ar­
beitsrhythmus des Betriebes eingespannt. Entscheidend ist 
das soziale Verhältnis zwischen Familie und Landarbei­
tern. W e d er v o 11 i n d er Fa m il i e n g e m ein s c h a ft 
aufgenommen, noch. voll in einem eigenen 
Lebenskreis stehend, wird vom familienfrem­
den Personal eine. beständige Unruhe in den 
Betrieb hineingetragen, die zu Unzufrieden­
heit und Spannungen führen kann. Sie wird 
letzten Endes in dem Mangel an Lohnarbeitern und deren 
Abwanderung aus der Landwirtschaft sichtbar. 

Priebe 3) sieht diesen Typ der Arbeitsverfassung als Über­
gangsform zwischen Familienarbeitsverfassung und Landar­
beitsverfassung an. Diesen •Betriebstypen (ist) das Urteil 
mehr oder weniger gesprochen! Diese Betriebe stehen vor 
der Entscheidung, entweder durch Landabgabe zu echten 
Familienwirtschaften zu werden oder durch Intensivierung 
oder Vergrösserung in den Bereich der Lohnarbeitsbetriebe 
hineinzuwachsen". Wenn hierin vielleicht auch zu schwarz 
gesehen wird, die grossen Schwierigkeiten der Beschaffung 
von ledigen Arbeitskraften weisen letzten Endes in die glei­
che Richtung. 

In Schleswig-Holstein sind Crossbauernwirtschaften mit 
überragender Lohnarbeit an mehreren, meist räumlich be­
grenzten Stellen so stark vertreten, dass sie die Arbeits­
verfassung des betreffenden Gebietes weitgehend bestim­
men. Es sind dies der mittlere Streifen Angelns, die Prob­
stei, Fehmarn, der Haum südwestlich von Lübeck, der 
Marschteil Norder- und Süderdithmar~chen sowie die Reu­
ssenköge. In anderen Landesteilen sind zwar auch zahlrei-

. ehe Crossbauernbetriebe zu finden, doch nehmen sie nicht 
einen so hervorragenden Einfluss auf die Gestaltung der 
landwirtschaftlieben Arbeitsverfassung, oder sie sind ins­
gesamt nicht zahlreich genug vertreten 4), dass sich eine 
Darstellung lohnt. Mit Ausnahme von Angeln und dem Ge­
biet südwestlich von Lübeck hebt sich auch die landwirt­
schaftliche Produktionsrich~ung dieser Wirtschaften von der 
ihrer Umgebung ab. 

Über die betriebswirtschaftliehen Verhältnisse in Angeln 
wurde bereits berichtet. Die Zahl der Arbeitskräfte ist im 
mittleren S t r ~ i f e n von An g eIn besonders gross. 

3)Il..Pri ehe, a.a.O., Seite 14. 

4)wie z.B. südwestlich von Neuml\nster, zwischen Preetz und Neu­
münster oder bei Bomhöved. 
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Das ist zum Teil auf einen zusätzlich höheren Anteil an 
Kleinbetrieben zurückzuführen. Besonders Knechte, Mägde 
und Lehrlinge sind stärker vertreten als im Landesdurch­
schnitt, während die Zahl der Familienarbeitskräfte nicht 
vorn Durchschnitt abweicht. Insgesamt zeigen sich grosse 
Ähnlichkeiten zum westlich benachbarten Angler Gebiet der 
"Bauernwirtschaften mit erhöhter' Lohnarbeit". Lediglich 
in der Zusammensetzung der Beschäftigten sind gewisse 
Abweichungen festzustellen. 

Die ~ r ob s t e i ist schon von jeher als Saatzuchtgebiet 
bekannt. Schon 1880 sagte Hanssen 1) : "In der Viehzucht 
haben die Angler, im Kornbau die Probstei einen guten 
Ruf". Insgesamt sind in der Probstei genau so viel Ar­
beitskräfte wie in den timgebenden grossbetrieblich orien­
tierten Bezirken eingesetzt. Oie Zahl der Familienarbeits­
kräfte und besonders des Gesindes ist jedoch erheblich 
grösser; dafür treten Tagelöhner zurück. Besonders auffal­
lend ist ein verringerter Männeranteil bei den Lohnarbeits­
kräften. 

Auf der Insel Fehrnarn, deren Klima dem kontinentalen 
angenähert ist und die über schwarzerdeähnliche Böden ver­
fügt,. wird bei einem sehr starken Ackerbau die Gewinnung 
von Getreide bevorzugt. Höpner 2) berichtete vor 25 Jahren, 
dass in der vorherrschenden Fruchtfolge fünf von sieben 
Schlägen mit Getreide, vornehmlich Gerste, bebaut wurden. 
Auch heute ist noch die Hälfte der Ackerfläche mit Getrei­
de bestellt; daneben tritt der Anbau von Feldgerniise, vor­
nehmlich Weiss- und Wirsingkohl, hervor. Es werden im 
Gegensatz zu Angeln wenig Arbeitskräfte je Flächeneinheit 
beschäftigt. Das ist vor allem in der Betriebsgrössenstruk­
tur begründet, hängt aber auch damit zusammen, dass der 
Viehbesatz nicht sehr hoch ist. In keinem in sich geschlos­
senen Gebiet Schleswig-Holsteins haben die Betriebe zwi­
schen 50 und 100 ha einen so grossen Anteil wie hier. Bei­
nahe 55 vH der landwirtschaftlichen Nutzfläche wird von 
diesen Betrieben bewirtschaftet. Die Zahl der Arbeitskräfte 
je Flächeneinheit ist gerade bei Betrieben um 75 ha so ge­
ring wie in keiner anderen Grössenklasse (Abbildung 5). Der 
star~e Getreideanteil erspart hier überdies an ständiger 
Arbeitskraft. Dafür haben auf Fehrnarn von jeh·er vorüberge­
hend Beschäftigte eine besondere Bedeutung gehabt. Bis 
zum ersten Weltkrieg stellten sich jährlich 1 400 bis 1 500 
Wanderarbeiter 3) ("Monarchen"} aus allen Teilen Deutsch­
lands ein. Es kamen somit auf je 10 bis 11 ha Ackerland 
ein Erntearbeiter.· Heute ist diese Zuwanderung zur Ernte­
zeit nahezu zum Erliegen gekommen. Nach den Ergebnissen 
der landwirtschaftlichen Betriebszählung ·wurden im Mai 
1949 auf Fehrnarn nicht mehr Hilfskräfte als in anderen Lan­
desteilen vorübergehend beschäftigt 4) ·. Dagegen ist im 
Verhältnis zu den ständigen Arbeitskräften die Zahl der 
Aushilfskräfte, besonders an farnilienfrernden, erhöht. Es 
ist anzunehmen, dass zur Getreideernte erheblich mehr Hilfs­
kräfte herangezogen werden. Es stehen aber heute ·genügend 
Flüchtlinge auf der Insel selbst zur Verfügung. 

Die Crossbauernwirtschaften . südwes t I ich von L ü­
b e c k zeigen keine auffälligen 'Besonderheiten. Der Boden 
ist meist besser bonitiert und der Ackerbau etwas umfang­
reicher als in der Umgehung, während der Viehbesatz eben­
falls grösser ist. Hieraus sowie aus den Betriebsgrossen­
verhältnissen (neben Gutsbetrieben und Crossbauernbetrie­
ben sind besonders viele. Familienwirtschaften vorhanden) 

1) G. II ans s e n, Agrarhistorische Abhandlungen. Leipzig 1880. 
Od. 1, Seite 264. 

2) E. Illlpn er, a.a.O., Seite 35. 
3) ebenda, Seite 85. 
4) Die Angaben fllr die nichtstllndigen familieneigenen Arbeitskrill­

te beziehen sich auf das ganze Jahr, die für die Lohnarbeitskrill­
te dagegen nur auf die Woche vom 15.-21.5.1949, vergl. S. 43. 

erklärt sich die höhere Zahl der überhaupt Beschäftigten, 
der mitarbeitenden Familienmitglieder sowie des Gesinde~ 
personals. Auffallend hoch ist auch die Verwendung von· 
nichtständigen Arbeitskräften; das hängt aber zum Teil mit 
dem Zeitpunkt der Erhebung zusammen 5). 

An der Westküste Schleswig-Holsteins zählt die gesamte 
D i t h m a r scher Mars c h rni t Ausnahme des Marschstrei­
fens bei . Meldorf zu dem Typ der Grossbauernwirtschaften. 
Besonders der Norderdithmarscher Teil fällt auf. Im gesam­
ten Marschteil Dithmarschen wird im Gegensatz zu den an­
deren Marschgebieten ein verhältnisrnässig starker Ackerbau 
betrieben, der nahezu 60 vH der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche umfasst. Die Hauptfutterfläche hat nur einen Anteil 
von etwas mehr als der Hälfte der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche. Sie wird mit 158 GVE je 100 ha so gut genutzt wie 
in keinem anderen LandesteiL Besonders fällt der starke 
Gemüsebau (vornehmlich Kohl) auf, der beinahe ein Zehntel 
des Ackerlandes beansprucht. Daneben sind Raps und Hül­
senfrüchte sowie besonders in Süderdithrnarschen Zucker­
rüben 6) stärker vertreten. In der Nähe der Zuckerfabrik 
St. Michaelisdann beansprucht die Zuckerrübe stellenweise 
ein Zehntel der Ackerfläche. Der durchschnitt I ich e 
Besatz mit Arbeitskräften ist dabei 1 geringer 
als in der benachbarten Geest, was aber 
vornehmlich in den Betriebsgrössenunter­
schieden begründet ist. Besonders im Marschteil 
Norderdithmarschens ist aus den: Zahlen über die insgesamt 
Beschäftigten die Betriebsgrössenstruktur der einzelnen 
Teilgebiete herauszulesen. Allerdings wirken sich die zahl­
reiche~ Blumenzuchtbetriebe bei Wesseiburen und Schülp mit 
ihrem hohen Arbeitsbedarf aus. Wenn auch die Zahl aller Be­
schäftigten von Amtsbezirk zu Amtsbezirk stark verschieden 
ist, so ist doch überall der Anteil der Familienmitglieder na­
hezu gleichrnässig gering. Obwohl weit überdurch­
s c h n i tt I i c h ·v i e I Ge s i n d e e i n g es t e II t i s t , n eh­
men Tagelöhner, Freiarbeiter usw. im Gegen­
satz zur Umgebung einen bedeutenden Anteil 
ein . Jeder fünfte bis sechste a II er s t än d i g Be­
schäftigten zählt zu den Tagelöhnern. Es han­
delt sich hierbei vornehmlich um grundbesitzende und 
freie Arbeiter, was allerdings nicht ausschliesst, dass sie 
Jahre hindurch als "Feststeher" dauernd auf dem gleichen 
Hof blejben. Ihrer .kurzen Vertragszeit entspricht die klare 
Barlohnform 7). Ihre Stellung ist freier und angesehener als 
in den anderen Landesteilen, was nicht zuletzt auf die ge­
schichtliche Entwicklung Dithmarschens zurückzuführen ist. 
Der frühere ständige Kampf aller Dithmarscher, ob.Bauer 
oder Arbeiter, um die persönliche Freiheit gegen Eindring­
linge zu Lande und um ihre Existens gegen den "Blanken 
Hans" hat keine so scharfe Trennung wie in anderen Lan­
desteilen zwischen Bauern und Landarbeitern aufkommen 
lassen. In der Marsch Süderdithrnarschens sind zwar kaum 
so viel Arbeitskräfte vorhanden wie in t-~orderdithrnarschen, 
jedoch ist die Zusammensetzung ähnlich. AlleTdings nähert 
sie sich mehr den Gebieten <ler Farnilienwirtschaften, wäh­
rend sie in Teilen Norderdithmarschens mehr zu den Gutsbe­
trieben hinneigt. Das Gesinde besitzt in Süderdithrnarschen 
eine etwas grössere Bedeutung. Weibliche Tagelöhner sind 
allerdings nicht stärker vertreten als auf der Geest. 

Innerhalb der nordfriesischen Marsch fällt die besondere 
Arbeitsverfassung der Re u s senk ö g e auf. Die Zahl der 
Arbeitskräfte ist sehr gering und steht im Gegensatz zur 
Umgebung. Das liegt daran, dass die Hälfte der Iandwirt-

5) Im Südosten des Landes hatten die Pflegearbeiten bei den fiüben 
bereits eingesetzt, vergleiche Seite 48, Fussnote l. 

6)Über den Anbau von Zuckerrüben in Schleswig-llolstein berichtet 
die Punktkarte J im Anhang. 

7)W. Fr. Boyens, a.a.O., Seite 103. 
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schaftliehen Nutzfläche von Betrieben über 50 ha Grösse -
darunter auch ein Gutsbetrieb (ISO ha)- bewirtschaftet wird. 
Ausserhalb der Heussenköge besitzen .dagegen Betriebe bis 
20 ha die grösste Bedeutung. Obwohl in den Heussenkögen 
- im Gegensatz zur Umgebung - ein sehr starker Ackerbau 
betrieben wird und die Anbauintensität der landwirtschahli­
ehen Betriebe grösser ist, werden doch insgesamt weniger 
Arbeitskräfte beschäftigt. Es zeigt sich hier deutlich der 
bestimmende Einfluss der Betriebsgrösse auf die Zahl der 
statistisch nachgewiesenen Arbeitskräfte. Die Arbeitspro­
duktivität der in den Kleinbetrieben Beschäftigten ist also 
bedeutend geringer. In den Heussenkögen werden mehr Fa­
milienfremde als Familienmitglieder beschäftigt. Der Anteil 
der familienfremden Männer und der Männer insgesamt ist 
besonders hoch. Die Zahl der Knechte und Mägde hebt sich 
bedeutend von der Umgebung ab; die Zahl der Tagelöhner 
dagegen nicht. Auch familienfremde Arbeitskräfte sind stär­
ker vertreten .. 

5. Gebiete mit Gutswirtschaften 

In den Gutswirtschaften kommt das Übergewicht des Lohn­
·arbeiters voll zur Geltung. Die Familie des Betriebsinha­
bers zählt nicht als körperliche Arbeitskraft. Nicht nur in 
der Lebensführung, sondern auch bei der Arbeit ist sie vom 
Landarbeiter abgerückt. Die Bindungen, die bei den Famili­
enwirtschaften eng und bei den Grassbauernwirtschaften 
noch lose sind, bestehen nicht mehr, zumal das frühere 
patriarchalische Verhältnis geschwunden ist. 

Tarifverträge, Streikrecht, tariflich festgelegte Treueprämie 
usw. regeln weitgehend das Verhältnis zwischen Gutsherrn 
und Lohnarbeitern. Hierzu sagt Priebe l) : "In keinem ande­
ren Beruf ist die soziale Isolierung so deutlich fühlbar. Der 
Gutsarbeiter wird von der bäuerlichen Gemeinschaft nicht 
als voll zugehörig betrachtet, sein eigener Stand hat keine 
Geltung, und vom Betriebsinhaber trennen ihn Welten. Es 
liegt weitgehend in den Umständen begründet, dass die 
Lichtseiten und Schattenseiteil des Lebens nirgends so 
unausweichlich und ohne Übergang auf engem Raum in Er­
scheinung tret~n wie in einem landwirtschahliehen Cross­
betrieb". Dieses Bild mag zu sehr schwarz-weiss gezeich­
net sein, es trifft jedoch den Kernpunkt der sozialen Span­
nungen in den Gutsbetrieben. Zur Zeit i!?t es in Schleswig­
Holstein mit Hilfe der Flüchtlinge noch möglich, nahezu 
genügend Gutsarbeiter zu bekommen. Eine Dauerlösung 
bleibt es aber nicht, da auch aus den Gutsbetrieben die 
Abwanderun'g unvermindert anhält. Die ländlichen Arbeiter­
verhältnisse sind im Bereich der Gutswirtschaften besonders 
gespannt. Es ist kein Zufall, dass der Mitgliederbestand 
der Landarbeitergewerkschaft ziemlich genau an jener Linie 
haltmacht, die nach Abbildung 18 zeigt, wo auch weniger 
Tagelöhner anzutreffen_ sind. 

In den bisher nach ihrer Arbeitsverfassung beschriebenen 
Gegenden Schleswig-Jlolsteins ragt zumeist ein bestimmter 
Betriebstyp aus den übrigen so weit )lervor, dass er die 
Arbeiterverhältnisse massgeblich beeinflusst. Das ist über­
all an der Westküste sowie auf dem Mittelrücken des Lan­
des der Fall. Im Ostteil ist dagegen mit einigen Ausnahmen, 
die bereits erwähnt wurden, die Zuordnung zu einem die 
Arbeitsverfassung weitgehend bestimmenden Wirtschaftstyp 
sehr viel schwieriger. Da hier zahlreiche Gutsbetriebe, 
daneben aber auch gross-, mittel-, kleinbäuerliche und 
Kleiostbetriebe vorhanden sind, insgesamt also die Zusam­
mensetzung nach Grössenklassen vielfältiger ist, bereitet 
die Zuordnung zu einem bestimmten Betriebstyp besondere 
Schwierigkeiten. 

Gemeinsam ist diesen Gebieten, dass Gutsbetriebe nahezu 
überall_ vorhanden sind. Stellenweise haben jedoch bäuerli-

1) H. Pr i • b e, a.a.O., Seite 10. 

ehe Betriebe eine grössere Bedeutung; in anderen Teilen 
sind wiederum die Güter entweder so gross oder so häufig 
zu finden, dass sie allein oder massgeblich die Arbeitsver­
fassung bestimmen. Diese Gemeinden sind an der geringen 
Zahl von Familienarbeitskräften, aber zahlreichen Lohnar­
beitern zu erkennen, unter denen das Gesinde zurücktritt. 
l\1änner sind unter den Beschäftigten, besonders bei den 
Lohnarbeitskräften, auffallend zahlreich. Dagegen sind in 
den Gebieten, in denen neben Gutsbetrieben auch bäuerliche 
Wirtschaften stärker vertreten sind, vor allem mehr Gesinde­
kräfte, dafür aber weniger verheiratete Landarbeiter und 
Landarbeiterinnen zu finden. H\iufig sind überhaupt weniger 
Lohnarbeiter beschäftigt. Fast immer gibt es unter ihnen 
weniger Männer als in den echten Gutsbezirken. 

Oldenburg und der südöstliche Teil von Plön 
bilden das grösste zusammenhängende Ge­
biet reiner Gutswirtschaften. Es folgt der 
Raum, der Schwalisen, Dänisch-Wohld und 
das Gebiet südlich des Kanals zwischen 
Rendsburg und Kiel umschliesst. Auch nord­
östlich von Bad Segeberg, bei Bad Oldesloe 
und an der Mecklenburger Grenze bestimmen 
Gutsbetriebe massgeblich die Arbeitsverfas­
sung. Anbauverhältnisse und Viehbesatz haben in diesen 
Betriebsgrossen keinen so entscheidenden Einfluss auf die 
Zusammensetzung der Arbeitskräfte wie in den bäuerlichen 
Wirtschaften, wo die Familie am meisten Arbeitskräfte 
stellt. Überdies sind im östlichen Holstein bei Betrieben 
gleicher Grösse die durchschnittlichen Unterschiede in der. 
Intensität zwischen den einzelnen Bezirken nicht sehr 
stark. Auch zwischen den Arbeitsverhältnissen vergleichba­
rer Betriebstypen sind keine bedeutenden Gegensätze zu 
erkennen. Dem h o h e n Ei n s atz von L o h n a r b e i­
tern, unter denen die verheirateten Landar­
beiter überwiegen, steht eine nur begrenzte 
Mitarbeit von Familienmitgliedern gegen­
über. Dadurch ist insgesamt die Zahl aller 
Beschäftigten .geringer als im Landesdurch7 
s c h n i t t. Die trotzdem noch verhältnismässig hohe Zahl 
an Familienarbeitskräften in diesen Gebieten erklärt sich 
daraus, dass ausser Familienarbeitskräften von bäuerlichen 
Betrieben auch die ständig mitarbeitenden Familienmitglie­
der der Kleinstellen (die Landarbeitern, Kätnern, Dorfhand­
werkern, Gastwirten usw. gehören) mit erfasst sind. Hinge­
gen sind die Lohnarbeitskräfte zum überwiegenden Teil den 
Gutsbetrieben zuzurechnen. 

Die ostholsteinischen Gebiete. mit vorherrschendem Cross­
grundbesitz haben ein anderes Aussehen als beispielsweise 
die ostdeutschen Gutsdistrikte. Die im Osten Deutschlands 
vorhandenen Schnitterkasernen sind unbekannt 2), weil 
Wanderarbeiter kaum beschäftigt werden. Sie sind auch nicht 
im gleichen Umfang wie im Osten notwendig, weil bei ge­
ringem Hackfruchtbau und reicher Ackerfutterfläche eine 
günstige gleichmässige Arbeitsverteilung vorherrscht, die 
ausserdem durch den Waldbesitz .begünstigt wird. Das Be­
sondere der ostholsteinischen Gutsverfassung hat heute 
beinahe nur noch historischen Wert: Aus der g e­
schichtlichen Entwicklung heraus hatte sich 
mit den "lnsten" ein besonderer, in Deutsch­
land nirgends in dieser Form zu findender 
Landarbeiterstand herausgebildet. Diese Son­
demeit veranlasste Wygodzinsky 3) bei der Einteilung 
Deutschlands in Gebiete gleicher Arbeitsverfassung, Ostbol­
stein gegenüber den anderen von ihm gebildeten sieben, in 
s'ich gleichartigen Bezirken herauszuheben als "Gebiet der 
Land- und Hausinsten, umfassend den Grassgüterdistrikt ... 

2)1J. Draeger, a.a.O., Seite 3. 

3)W. Wygodzinsky, Die Landarbeiterfrage in Deutschland. TU­
bingen 1917, Seite 25 f. 
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Ostholstein ". Bei Aufhebung. der Leibeigenschaft wurden in 
Ostlrolstein die kleinen Landstellen nicht in freies Eigen­
tum überführt, sondern blieben als Gutseigentum bestehen. 
Die alten Insten und deren Nachfolger erhielten diese Stel­
len ("Hausinsten• bis 0,5 ha, "Landinsten" bis 3 ha) gegen 
geringe Pacht und die Verpflichtung zu unentgeltlicher 10 -
14 tägiger Arbeit während der Erntezeit. Darüber hinaus 
arbeiteten sie als Freiarbeiter auf ihrem Gut. Die in den 
"Zeitpachtdörfern • ebenfalls als Pächter den Gütern ver­
pflichteten Bauern hatten vertraglich diesen Insten Spann­
dienste gegen Entgelt zu leisten 1) • Für den Sohn des 
lnsten, der zunächst als Knecht arbeitete, stand - wenn er 
tüchtig war - die Stufenleiter des Aufstiegs bereit: er konn­
te über den "Hausinsten" "Landinste" werden und schliess­
lich "bäuerlicher Pächter". Die Nachteile des Iostenwe­
sens (Landmangel, Entfernung zum Gut, Feierabendarbeit 
der Insten, Vernachlässigung der Iostenwohnungen und der 
Vertragspflichten usw.) Iiessen jedoch die Deputat- und 
Freiarbeiter immer stärker an Stelle der "Insten • treten. 
Daran konnte auch ein Restaurationsversuch des Reichs­
nährstandes (Tarifordnung 1938) nichts ändern. Dass die 
Zahl der Werkwohnungen in den Grassgrundbesitzgegenden 
verhältnismässig hoch ist (vergleiche Abbildun.g 22), ist 
zum grossen Teil aus der Entwicklung des Iostenwesens zu 
erklären. Darüber hinaus hat aber der Grundbesitz die Ab­
wanderung der früher häufiger vertretenen Kätner in die 
Stadt - ähnlich wie in der Geest 2) - zu nutzen gewusst 
und nach Aufkauf der Katenstellen daraus Landarbeiterwoh­

. nungen errichtet. Hieran liegt es, dass im Osten des Lan-
des die Zahl der grundbesitzenden Landarbeiter gering ist. 

Die Güter sind vornehmlich auf grundbesitz­
!"ose. F·reiarbeiter sowie Deputanten oder 
Tagelöhner in Werkwohnungen angewiesen. 
Als Gesinde werden hauptsächlich Mägde gebraucht, dage­
gen weniger Knechte. Unter jeweils 6 - 7 .männlichen Land­
arbeitern ist nur ein Knecht zu finden, unter den weiblichen 
Lohnarbeiterinnen sind dagegen 40 v.H Mägde. Wenn trotz­
dem in dem Gebiet der "Gutswirtschaften • verhältnismässig 
viel Gesindekräfte beschäftigt werden, so liegt das am 
Anteil bäuerlicher Wirtschaften. Hierbei überwiegen mittel­
bäuerliche Betriebe, die 25 bis 30 vH der landwirtschahli­
ehen Nutzfläche des betreffenden Gebietes bewirtschaften. 
Bei Bad Oldesloe beträgt ihr Anteil sogar bis zu 40 vH. 
Grassbäuerliche Betriebe sind hingegen seltener. Die Land­
arbeiter bevorzugen im allgemeinen die Arbeit auf den Gü­
tern gegenüber der Arbeit in grassbäuerlichen Wirtschaften. 
Diese sind bei der heutigen Konkurrenz um die Arbeitskräf­
te - zumal infolge des Werkwohnungsmangels ledige Kräfte 
bevorzugt werden müssen - den Gutsbetrieben unterlegen. 

. 6. Guts- und Bauernwirtschaften 

In den iibrigen Gegenden des östlichen Hügellandes beein­
flussen neben den Gutsbetrieben die bäuerlichen Betriebe 
die Arbeitsverfassung. Es handelt sicli um den Mittelstreifen 
des Kreises Plön (Zentrum Preetz), die Gegend bei Eutin, 
die Südküste Wagriens (Zentrum Cismar), Gemeinden nörd­
lich von. Lübeck, südwestlich von Gettorf und im Ostteil 
Angelns sowie im angrenzenden Teil der Halbinsel Schwan­
sen. 

Insgesamt sind zwar immer noch mehr Lohn­
arbeitskrä.fte als Familienarbeitskräfte vor­
handen, aber der Gesindeanteil ist im Ge­
gensatz zu den reinen Gutswirtschaften grö­
sser als der der Tagelöhner. Auch sind 
in s g e s a m t m e h r Frau e n b e s c h ä ft i g t. Im ganzen 
sind mehr Menschen ausserhalb . der Güter tätig als in 

1) vergleiche W. Fr. Boyens, a.a.O., Seite 107 f. 
2) vergleiche Seite 51. 

diesen. Haben die Bauernbetriebe eine Grösse, dass nur ein 
oder zwei Knechte bzw. Mägde als zusätzliche Arbeitskraft 
benötigt werden, dann müssen schon sehr viele solcher 
Betriebe vorhanden sein, um ein Übergewicht des Gesindes 
gegenüber den Tagelöhnern eines Gutes herbeizuführen. Zu 
klein kBnnen die in diesem Typ neben den Gutswirtschaften 
erfassten Betriebe auch deshalb nicht sein, weil mehr fami­
lienfremde als familieneigene Arbeitskräfte beschäftigt 
werden. Arbeitsmässig günstig sind jene Gebiete dran, in 
denen ein Überschuss aus den in den Kleinstbctrieben 
verfügbaren Arbeitskräften für die benachbarten Güter zur 
Verfügung steht. Ein Überwiegen von grösseren bäuerlichen 
Betrieben stellt demgegenüber die· ungünstigste Kombina­
tion mit den Gutsbetrieben dar. Denn beide, Gutswirtschaf­
ten wie Grossbauernbetriebe, leiden unter dem Mangel an 
Arbeitskräften. 

Vornehmlich mit grassbäuerlichen Betrieben kombiniert 
kommen die Gutsbetriebe im Eu t in er Ra um vor. Mittel­
und grassbäuerliche Betriebe bestehen neben den (nicht 
sehr zahlreichen) Gutsbetrieben n ö r d I ich von L übe c k 
und in Südwagrien~ Auch südwestlich von 
Pr e e t z ist diese Betriebsmischung festzustellen, während 
nordöstlich von Preetz mittelbäuerliche Betriebe 
neben einer grossen Zahl von Gutsbetrieben vorhanden 
sind. Im Ostteil Angelns und in Nordschwan­
sen sowie besonders südwes t I ich von Getto rf (wo 
nur wenige Gutsbetriebe sind) giht es neben mittelbäuerli­
chen zahlreiche kleinbäuerliche Betriebe. Diese unter­
schiedlichen Verhältnisse wirken sich naturgernäss in der 
Zusammensetzung der Arbeitskräfte und der Höhe der insge­
samt beschäftigten Personen aus. Allen diesen Gebieten: 
gemeinsam ist, dass mehr Gesinde als männliche und weib­
liche Tagelöhner vorhanden sind und dass insgesamt mehr 
familienfremde als familieneigene Arbeitskräfte beschäftigt 
werden. 

Bezeichnend ist, dass in diesen Gebieten 
die Zahl der Werkwohnungen geringer ist 
(Abbildung 22) und auch stellenweise weni­
ger· Schlepper als in den benachbarten Ge­
bieten mit vorherrschende-n Gütern zu finden 
s i n d ( Ab b i I dun g 3 ). 

7. Intensivbetriebe und Bauernwirtschaften 
mit zahlreichen Beschäftigten 

Die Zahl der Arbeitskräfte je Flächeneinheit gilt allgemein 
als Massstab der Intensität. Jeder Intensitätsvergleich lie­
fert aber nur zwischen gleichen Betriebsgrossen brauchbare 
Ergebnisse. Unter dieser Einschränkung wird die Zahl cler 
Arbeitskräfte mit der Intensität in Verbindung gebracht . 
Grössere Intensivgebiete - wie etwa in Westdeutschland in 
den Weinbaugebieten - gibt es in Schleswig-Holstein ausser 
dem Baumschulgebiet bei Pinneberg nicht. Im Einflussbe­
reich Hamburgs sowie Kiels und Lübecks sind indessen 
zahlreiche Gärtnereien und intensiver geführte landwirt­
schaftliche Betriebe. Dort, wo sie häufiger auftreten, be­
stimmen sie infolge ihres hohen Arbeitsbedarfes mehr oder 
weniger stark die Arbeitsverfassung mit. Um die Gros s­
stadt Kiel herum liegt ein Kranz von Gemeinden mit 
einer auffallend hohen Zahl an Arbeitskräften. Infolge zahl­
reicher Gartenbaubetriebe bzw. intensiver landwirtschaftli­
cher Betriebe wird die Gesamtzahl der Beschäftigten je 
Flächeneinheit mit Annäherung an die Stadt bis auf das 
Dreifache grösser. Die Thünenschen Ringe werden sichtbar. 

Ähnliche Verhältnisse zeigen sich in L übe ck, das ent­
sprechend seiner grossen Flächenausdehnung beinahe 1 000 
ha landwirtschaftlicher Nutzfläche besitzt. Innerhalb der 
eigenen Stadtgrenzen beherbergt es zahlreiche Intensiv­
betriebe. 
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Der Einfluß der Großstadt Kiel 
auf die Intensität der ldw. NUtzung 
Dargestellt durch die Zah I der ständig beschäftigten 

Arbeitskräfte je ldw. Nutzfläche 

Ständige Arbeitskräfte je 10Dha landwirtschafl. Nutzfläche 

D~~~~~--bis19 11\1·Zl,s Zl.s·~,o 21.,1·26,5 26.6·2!W 2!11-31,5 3't6·34.o 34~··'* 

(nach 6emeinden) s. 

Im Kreis Pinneberg sind neben En\rerbsgärtnereien, 
die ihre Erzeugnisse im nahen Harnburg absetzen, zahlrei­
che Baumschulen. 87 vH 1) aller Erwerbsgartenbaubetriebe 
- ihre Lage ist auf Abbildung 30 zu erkennen.- des Krei­
ses sind Baumschulen orler bauen Baumschulerzeugnisse 
an. Hier liegt das grösste, in sich geschlossene Baumschul­
gebiet Europas. D i e Forstbaum s c h u I e n g e I t e n 
als "die Wiege des deutschen Waldes", weil 
hier der grösste Teil des deutschen Bedar­
fes an Forstbaumpflanzen erzeugt wird. Die 
Zahl der Arbeitskräfte ist. auf einen Hektar 
Baumschulflliche neun- bis zehnmal so hoch 
wie in I an d w i r t s c h a ft I i c h e n Be tri e b e n 2). I m 
Zentrum dieses Gebietes liegen die beiden 
G e m e i n d e n H a I s t e n b e k u n d R e II i n g e n . In den 
angrenzenden Amtsbezirken in Richtung F,lmshom und teil­
weise'bis in den Kreis Segeberg hinein sind zahlreiche wei­
tere Baumschulen zu finden. In H alstenbek und Hellingen 
werden insgesamt I01 bzw. 124 Menschen ständig auf je 
IOO ha landwirtschaftlicher Nutzfläche beschäftigt. In wei­
teren neun Amtsbezirken des Kreises - sie sind sehr viel 
stärker mit landwirtschaftlichen Betrieben durchsetzt -
schwankt die Zahl der Gesamtbeschäftigten zwischen 30 
und 44 je 100 ha, gegenüber nur 23 im Landesdurchschnitt. 
In diesen Amtsbezirken liegen die Baumschulen oder Gärt­
nereien nur zwischen den landwirtschaftlichen Betrieben 
eingestreut. Dennoch wird die Arbeitsverfassung des ge­
samten Gebietes weitgehend von diesen besonderen Ver­
hältnissen bestimmt. 

Die beiden bedeutendsten Gemeinden Ha Ist e n b e k und· 
Hellingen seien besonders erwähnt. Auf I 550 ha 
I an d wir t s c h a ft I i c·h er Nutz fl ä c h e werden mehr 
als I 900 Menschen ständig und mindestens 

1) nach der Gartenhauerhebung 1950. 

2) G. Th i e d e, Der erwerbsmllssige Gemüse-, Obst- und Garten­
bau, a,a.O., Seite 15. 

500 Menschen zeitweise beschäftigt. Die 
Baumschulfläche beider Gemeinden beträgt 
8 0 0 h a. Nicht ganz die Hälfte der bei der Landwirtschaft­
lichen Betriebszählung erfassten Betriebe 3) sind kleiner 
als 5 ha. Sie beanspruchen ein Siebentel der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche. Der Arbeitsbedarf, der so hoch ist wie 
in keinem anderen Landesteil, ist aus der Familie des Be­
triebsinhabers überhaupt nicht mehr zu decken. Lediglich 
28 vH aller Beschäftigten entstammen den Familien. Dage­
gen machen die Baumschularbeiter und -arbeiterinnen (männ­
liche und weibliche Tagelöhner) 59 vH der Gesamtbeschäf­
tigten aus, während die Knechte und Mägde mit nur 5 vH 
völlig zurücktreten; sie werden sogar noch von dem Verwai­

. tungs- und Aufsichispersonal sowie von den Lehrlingen mit 
einem gemeinsamen Anteilsatz von 8 vH übertroffen. Die 
Zahl der Knechte je Flächeneinheit ist sogar geringer als 
im Landesdurchschnitt. 

Folgende Sonderheiten sind f'ür Halstenbek und Rellingen 
besonders charakteristisch: Der A/änneranteil unter den fcr 
milieneigenen Arbeitskräften ist mit 57 vH so hoch wie nir­
gends in· Schleswig-Holstein, der Anteil der familienfremden 
Männer dagegen mit 54 vH an allen Lohnarbeitskräften weit 
unterdurchschnittlich. Das liegt daran, dass für die Fü.h-

. rangsarbeiten hauptsächlich die Sohne der Betriebsinhaber 
eingesetzt werden, bei den Kolonnenarbeiten aber vornehm­
lich familienfremde Frauen. Besonders viele landwirtschaft­
liche Arbeiterinnen werden beschäftigt. BvH aller überhaupt 
in Schleswig-Holstein tätigen ständigen landwirtschaftli­
chen Arbeiterinnen sind in diesen beiden Gemeinden. zu 
finden. 

Abb.30 

GARTENBAUBETRIEBE· NORDWESTLICH VON HAHBURG 
NACH IHRER HAUPTBETRIEBSRICHTUNG 

1 Punkt •1 Betrieb 

Nach der 6arfllnbouerhebung 1950 ""· 
3) Baumschulen unter 0,5 ha Betriebsf!Ttche, von denen es sehr vie­

le gibt, wurden nicht erfasst. 
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In dem Pinneherger Teil der Elbmarsch von 
Haseldorf bis herauf in den südlichen Teil 
des Kreises Steinburg ist in den bäuerlich 
betriebenen "Obsthöfen• rund 50 vH des 
s chl eswig-h ol steini s chen Erw erbsobs tb a ues 
konzentriert 1). In jüngster Zeit hat der Obstbau einen 
bedeutenden Aufschwung genommen 2) und ist in lebhafte 
Konkurrenz mit dem Hamburger Obstbaugebiet im Alten 
Land getreten. Das Obstbaugebiet der Elbmarschen hebt 
sich von der übrigen Landwirtschah des Landes ab. Auch 
das weiter nördlich um Glückstadt herum gelege­
ne Ge m ü s e an bau g e b i e t gehört zu dem Typ der int~n­
siven Betriebe. Hier sind zahlreiche kleinere Gemüsebau­
betriebe, die mit grossem Aufwand an menschlichen und 
technischen Hilfsmitteln (Unterglasflächen) wirtschaften. 
Aus Abbildung 30 ist das Gemüsebauzentrum bei Glückstadt 
deutlich zu erkennen, und zwar auf den Kärtchen über di'e 
bäuerlichen Feldgemüse- und die Erwerbsgartenbaubetriebe. 
Zwischen den einzelnen Baumschul-, den Obstbau- und den 
Gemüsebauzentren des Pinneberg-Glückstädter Gebietes 
befinden sich Übergangszonen mit gemischtem Anbau oder 
mit gewöhnlich'en landwirtschahliehen Betrieben. 

Insgesamt hat sich in· ·diesem Gebiet Öusserlich der !~nd­
wirtschaftliche Charakter trotz aller Eigenheiten verhältnis­
mässig stark erhalten. Dennoch wird die Arbeitsverfassung 

1) nach der Obsthaumzlhlung 1951. 
2) Die· Z'abl 'der Obsthl!ume wurde von ·1938 bis 1951 nahe zu verdop­

pelt. 

praktisch von den besonderen BetriebsverhältniRsen der 
Baumschulen, Gärtnereien, bäuerlichen Obstbau- und Feld­
gemüsebaubetriebe weitgehend bestimmt. 

Die Zahl der Beschäftigten ist in dem Baumschulgebiet am 
grössten und in dem; 0 bstbaugebiet verhältnismässig am 
geringsten, jedoch auch hier immer noch so gross wie im 
Durchschnitt des Landes. Trotz erhöhter Beschäf­
tigtenzahl entHpricht der Anteil der mitar­
beitenden Familienmitglieder nahezu dem 
Landesdurchschnitt. Es sind also auch viele Fami­
lienarbeitskräfte eingesetzt. Um ungefähr dss gleiche Aus­
mass ist die Zahl der Lohnarbeitskräfte überhöht. Mit der· 
g es t i e g e n e n In t e·n s i t ä t der Nutzung ist · a I so 
sowohl die Ver'we~dung von familieneigener 
als auch familienfremder Arbeitskraft ge­
steigert worden. Selbstverständlich ist die.Masse der 
Lohnarbeitskräfte in den intensiven Betrieben eingesetzt, 
da der Bedarf in den bäuerlichen Wirtschaften nicht grösser 
ist als in anderen Landesteilen. Für sie dürfte die Beschäf­
tigung familienfremder Arbeitskrähe eine besondere finan­
zielle Anspannung bedeuten, da in den .benachbarten Baum, 
schulen· verhältnismässig hohe Löhne gezahlt wetden. Es 
überrascht daher nicht, wenn die bäuerlichen Betriebe unter 
20 ha ve~hältnismässig zahlreich ~ertreten sind, 'da hier 
weitgehend auf Lohnarbeitskräfte verzichtet werden kann. 

·_;' 
. ) ·. '· , ..... ,. I ,. ' 

I '.1' t ··, ' 

'· ...... , .· 
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Ständig beschäftigte Familienarbeitskräfte leinsc hl. Betrieb sinhaberl 
· je 100 ha landwirtschaftlicher Nut!fläche 

C=:J unter 6.o - 16,6 - 20.0 

lW/AI·. !i.o- 9,5 - io.1.- 23.5 

I I 9,6 -13.0 . - über 23.5 

-13,1-16,5 

~ue lle,·landwirts chafttiche Beirieb szählung 1949 

1=500000 
SlandGerGemeindegrenzenvomJ.lhrelS50.0ie6emeindenjedesl.lndkreises 

sindentsprechenddemGemeindeverzeichnisinatph2betischerReihenfotgenllmeriert 

Orucl:landmermessungsamt Schloswig·Holsl!in 

.· D E U T 5 ·c H E R .. P L A N U. N G S AT L A S · B A N D .5 C H L E S W I G - H 0 L 5 T E I N 

Arbeitsbesatz in der landwirtschaff 
mit Familienarbeitskr~ften 

Bearbeiter' 
Dipl.landw. Dr.Günther Thiede 

Herausgeber: 
Der Ministerprisident des Landes Schleswig-Holstein 
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iuYerblndangmitder 

AlademlefUriaulllfllrschungundlandesplanung 
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Ständiglandwirt-schaftlich Beschäftigte 
je 100 ha landwirtschaftlicher·Nutzfläche 

E:::::J unter 15,0 lli,H 27,1-31,0 
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Druck: Landemrmessungs;mr Scbleswig·Holsreio 

DEUTSCHER PLANUNGSATLAS· BAND SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Arbeitsbe·satz in der landwirtschaff 
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Bearbeiter' 
Dipl.landw. Dr.Günther Thiede 

Hmusgeber: 
Der Ministerpr~sident des I.Jndes Schleswig·Holstein 
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